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MMtlcker Land!
2er Srenzkreis Militsch-Irachenberg mit seiner 32 Mio­
meter östlichen deutschen veichsgrenze, landkartenmäßig 
gesehen wie ein vor die Srenze gelagerter Vorposten, ist 
ein schönes, oder leider noch unbekanntes Stück Vaterland. 
Urdeutsch sind seine Menschen. Vermach sollten nach dem 
ersten Lntwurf des versailler Vertrages zwei vrittel des 
veschstandes an Polen abgetreten werden. Segen diese Ab­
sicht erhob sich die gesamte vewohnerschaft mit dem Lrsolg, 

daß dann nur 480 "Morgen unbebauten Landes entrissen wurden, vamit 
wurden alle wirtschaftlichen Verbindungen in die frühere Provinz Posen 
unterbunden. Vie Folgen sind auch tieute noch äußerst schmerzlich spürbar. 
Mer kennt das Militscher vartschtal, das sich von Osten nach Westen in der 
ganzen Länge durch unser Land zieht, mit seinen zahlreichen Seen, von der 
großen Srabosnihe im Osten bis zu den Irachenberger Seen, umgeben von 
breiten Wiesen und riesigen Wäldern?

Wer kennt seine herbe Schönheit, wenn im Frühjahr die großen, in der Sonne 
bähenden Seenflächen voll von dem jauchzenden Seschrei der liebenden Vogel­
scharen sind und wenn mittags im tiefen Mau des lzimmels über den weiten 
Wasserflächen mit ihren zahlreichen eichenbestandenen Inseln die grau-weißen 
Möwen wie nach einer unhörbaren Melodie in zierlichen Vögen durch das 
Sonnenlicht Kreisen? wer kennt die weiten monumentalen, streng horizontal 
aufgebauten Landschaftsbilder um die mit wiesen eingeschlossene Stadt 
Militsch, weit hinter den Wäldern, wo über den langen blauen lzorizonthügeln 
mit einem Weitblick bis zu 20 Kilometer der blaue lzimmel sich spannt, ein­
getaucht in die dunklen Linien der umgebenden Wälder?

Line der schönsten Landschaftsräume dieser flrt von gewaltigem pusmaß 
öffnet sich dem vlick von der nördlichen Kante der lzochweilerschen lzöhenzüge 
über das breite vartschtal mit seinem weiten Kranz der Seen im "Norden und 
Osten. Lin schönes, noch von sichtbarem Menschenwerk verschontes Land in 
einer fast ursprünglich natürlichen Landschaftsbildung, vas Militscher Land 
ist aber auch ein schweres Land. Sott hat diese herbe, schwermütige Schönheit 
dem Menschen der Srenzheimat nicht umsonst gegeben, vie weite vartsch- 
niederung mit ihrem durch die Sletscherschmelze angeschwemmten leichten 
Sand gibt dem vollern nur bei schwerer prbeit sein bescheidenes vrot. vraucht 
der Vauer in der Liegniher Segend fünf Morgen, so muß der Militscher vauer 
zwanzig Morgen haben, um mit seiner Familie bescheiden leben zu können. Lr 
muß die lzand genau so voll nehmen wie der andere, wenn er im Frühjahr das 
Korn sät, muß aber mit seiner Sense sehr weit ausgreifen, um eine Sarbe zu 
ernten. Ls ist ein langes Stück, das er mit seinem Lrntewagen fahren muß, 
um die Leitern vollzukriegen.



In den nach dem Deichsbewertungsgeseh geschaffenen 21 Dodenertragswert- 
klassen ist der Meis Militsch ausschließlich in den schlechteren, fast allerschlech- 
testen vertreten. Seine Döden sind meistens in der 13. und 19. Masse eingeteilt, 
während die guten Massen 1 bis 15 überhaupt nicht vorkommen. Kartoffeln, 
loggen und lzafer sind die gangbarsten Früchte. Dllben und Weizen finden 
wir nur hie und da im Irachenberger Meisanteil. Daß diese geringe Doden- 
güte ebenso niedrige Steuererträge zur Folge hat, bedarf keiner Lrwähnung. 
Die Statistik hat diese Lrscheinung festgehalten. lzöhere Steuern sind unauf­
dringlich.

Dieser schwere Mmpf um das täglich Drot hat hier seit Jahrhunderten den 
Menschen geformt. Ls ist ein wortkarger, bescheidener Menschenschlag, der 
schwer aus sich herausgeht, nur das aufnimmt, was er nach langem Sin­
nieren gründlich durchgedacht Kot und dann auch nur mit gedämpftem 
Irommelschlag.

"Menschen an der Srenze haben alle, ob in List oder West, eine eigene prt, das 
Sieichgewicht der Dinge der Umwelt in sich zu halten, lZier unterscheiden sie 
sich stark von den Menschen der inneren Sebiete des Deiches. Das mag 
daher kommen, weil sie neben einer starken Abgeschlossenheit ihres Lebens 
immer der Wirkung zweier unsichtbarer Mäste ausgeseht sind, den Strömungen 
des eigenen Volkes und des anderen über der Srenze, und es bedarf daher 
auch einer besonderen Sründlichkeit, um dem Menschen an der Srenze einen 
flnteil am Leben und der MItur des eigenen Landes zur Lrleichterung seines 
schweren Lxistenzkampfes zu geben.

Diese harten Lebensbedingungen erschweren Wohlstand und Zunahme der 
Devölkerung, wenn sie ohne lzilfe von außen bleibt, pber auch von einer 
anderen Seite hat sich das Seseh der schweren Arbeit in unserer Dartsch- 
niederung ausgewirkt. Mit der Zunahme des Wohlstandes und des tr- 
starkens anderer leile des Deutschen Deiches ist die Landflucht unserer 
Srenzheimat stärker geworden. Das hat zur Folge, daß seit Deginn der 
Sründerjahre und seitdem die Devölkerung im übrigen Deutschland zuge­
nommen hat, die Bevölkerungsdichte im Militscher Meis dauernd abge­
nommen hat.

7m Zahre 1871 zählte der Meis noch 35 809 Linwohner oder 60 auf den 
Quadratkilometer, heute sind es nur noch 46 951 oder 50,1 auf den Quadrat­
kilometer. Das ist ein Dückgang von 16 Prozent. 7n der gleichen Zeitspanne 
hat aber anderswo eine Aufwärtsentwicklung stattgefunden. So zählte man 
in Schlesien 1871 einen Durchschnitt von 92 Linwohner aus den Quadrat­
kilometer, in Preußen 70 aus den puadratkilometer. Zeht wohnen in 
Schlesien 129 Linwohner aus den Quadratkilometer, in Preußen 156. Line 
Unterstreichung dieser traurigen Lrscheinung im Meise Militsch ergibt sich aus 
der Verbindung mit dem hohen Seburtenüberschuß, wonach troh seiner an­
steigenden Zahl die Devölkerungsdichte immer mehr schwindet. Das folgende
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Bild zeigt weitere Stichproben 
der Landflucht, aber auch ver­
suche, sie einzudämmen.
Dieses dauernde pbströmen 
eines starken Prozentsatzes 
der Bevölkerung, das unserer 
Bartschtzeimat diesseits und 
jenseits der Srenze den trau­
rigen Ruf gebracht tzat, der 
Baum otzne Volk zu sein, ge- 
schietzt auf die Weise, daß die 
jungen tatkräftigen vurschen 
und Mädels aus den Dörfern, 
die wegen fetzlendem Sied- 
lungsland keine Lxistenzmög- 
lichkeit setzen, in die Sroß- 
städte und Industriegegenden 
abwandern und nie metzr 
wiederkommen, weil sie in­
folge itzrer prbeitstüchtigkeit 
und Senügsamkeit als gute 
prbeiter geschätzt werden. 
Daß diese dauernde Abwan­
derung der kräftigen Jugend 
des Landes seine ungünstige 
fluswirkung auf den Se- 
burtenstand und die allge­
meine Volksgesundtzeit in 
der Heimat tzat, verstetzt sich 
von selbst.

Die pbdrosselung dieses gefätzrlichen Vevölkerungsschwundes in unserem 
Grenzgebiet ist das große Problem unserer Heimat, und die Kernfrage tzierbei ist:

wasmußinZukunftgeschetzen, umdenlebensstarken 
jungen Menschen an seine Heimat zu fesseln, um i tz n 
zu einem wirtschaftlich sichergestellten, lebens- 
frotzen Brenzbewotznerzu machen?

Ltze diese Frage untersucht werden kann, soll erst einiges über die wirtschaft­
liche Struktur und die prbeitserträgnisse des Greises gesagt werden.

Das Vild der vodennutzung bedarf keiner besonderen Lrläuterung. Wald und 
Wasser kommen tzier metzr als anderswo vor. Die reichliche Fläche der Hol- 
zungen liegt immer noch unter dem Beichsdurchschnitt.

Die Bodenverteilung beansprucht besondere Beachtung, wetzr als die Hälfte 
des gesamten Meisgebietes ist Sroßgrundbesitz. Intensivste Bewirtschaftungs­



weise wetteifert mit anderen 
liegenden,um trohderDoden- 
armut dennoch bestmöglich 
zur Sicherung der Ernährung 
des deutschen Volkes beizu- 
tragen. Der kleine Dauer 
aber ringt buchstäblich um 
seine Nahrung, weil der karge 
Bodenertrag ihn dazu zwingt. 
Nie zwangsläufige Senüg- 
samkeit unserer Leute ist dar­
um jahrhundertealter, nicht 
weg zudenkend er Familien- 
gast. Damit ist nicht gesagt, 
daß es lzandwerk und be­
werbe gut geht, fluch diese 
Derufe verspüren es täglich, 
daß sie auf Sedeih und Ver­
derb mit dem Dauern ver­
bunden sind. Sie teilen sein 
Los. Der unmittelbarsten lzüfe 
bedarf jedoch kein anderer 
Zweig ebensosehr, wie die 
Landwirtschaft. Die Förde-
rungssummen sind zwar unzulänglich, aber sie lassen die Einsicht berufener 
Stellen, hier helfen zu müssen, erkennen.

Der interessierte Leser wird zufolge der bisherigen Ausführungen ersehen 
wollen, welche Früchte auf dem armen Doden überhaupt angebaut werden. Es 
sind dies, wie schon erwähnt, in erster Linie Kartoffeln, Doggen und lzafer. 
Allerdings ist zu erwähnen, daß in den lehten Zähren auch Mais verstärkt 
angebaut wird, um den Forderungen des Deichsnährstandes nachzu- 
kommen. fln anderer Stelle wurde bereits gesagt, daß trotz allem dem Doden 
der bestmögliche Ertrag abzuringen versucht wird. Mehr oder weniger 
schwankend, bedingt vom Wetter usw., sind die Erträge und Debenproduk- 
tionen beachtlich. Vor allem fällt in der Milch- und Eierproduktion der fln- 
stieg auf.

Es nimmt nicht wunder, daß bei den ausgedehnten Forsten des streises 
Militsch auch die Forstwirtschaft einen weiten Daum einnimmt. Diese Diesen- 
wälder und liergärten durchpulst ein wildleben ohnegleichen. Dicht nur dem 
Datur- und lierfreund bietet unsere schöne Segend Deize, sondern sie ergibt 
auch außerordentlich hohe volkswirtschaftliche Werte aus der Zagd.

Dei der dem Leser vor flugen geführten landschaftlichen Schönheit, aber 
wirtschaftlichen flrmut wird er — insbesondere aus der lehten latsache — 
zu der Defürchtung neigen, daß auch die öffentliche Verwaltung stark
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verschuldet sein muß. Dem 
ist erfreulicherweise nicht so. 
Die öffentlichen Finanzen 
sind, um es vorweg zu 
sagen, nicht in Unordnung. 
Die Schulden des Kreises 
und seiner Semeinden waren 
bereits bei der Machtüber- 
übernabme durch den Datio- 
nalsoziaiismus nicht ebenso

sanierungsbedürstig, wie das ganz allgemein in Semeinden und Semeinde- 
verbänden in Lrscheinung trat. Sie zeigen seitdem dennoch eine ständige 
"Minderung bzw. eine Finanzverbesserung.

Sier ßat die öffentliche Verwaltung in gesunder Lrkenntnis der Steuerarmut 
chre Sesamtausgabenwirtschaft dem tatsächlich Segebenen angepaßt und nur 
das verausgabt, was vorbanden war. Schulden wurden nicht gemacht. 0b 
diese Linstellung im Dlick auf die Straßenverbältnisse des Kreises immer 
richtig war, soll lffer nicht beantwortet werden, wir baden zwar keine wesent­
lichen Schulden, aber auch keine zulänglichen Straßen. Die vorbandenen be­
festigten Straßen sind abgewirtschaftet. Sn SO Ortschaften und Srtsteilen von 
155 gibt es noch keine gepflasterten Dorfstraßen. 40 Dörfer warten seit Zabr- 
zebnten auf einen Einschluß an die Kreischausseen bzw. Straßen erster Ordnung 
bzw. Deichsstraßen, "lieben 50 Dorfstraßen müßten noch rund 160 Kilometer- 
verbindungswege befestigt werden, um ein Straßenneß zu erkalten, das in 
bescheidenstem "Maße den verkebrserfordernissen der beutigen Zeit entspricht. 
Das erfordert eine Vaukostensumme von rund 5,6 "Millionen Deichsmark. 
Ls ist klar, daß solche Summen nicht aus eigener Steuerkraft ausgebracht 
werden können. Ostbüfemittel des Deiches fließen aber zu spärlich. Dur eine 
ausreichende Verstärkung dieser Deichsbilfe könnte die lzerbeifübrung 
normaler Verkaufsverbältnisse nach und nach ermöglichen.

Sleich wichtig wie die Förderung des Kreisstraßenbaues und der Landwirt­
schaft im allgemeinen ist die Förderung der mit der Landwirtschaft organisch 
verbundenen Meliorationen. Sie beanspruchen böchste flufmerksamkeit, wenn 
erreicht werden soll, daß der Dauer an Deutschlands Ostgrenze im Lrtrage 
gebessert wird, um dadurch an seine lzeimat gebundener zu sein.

Disßer wurden melioriert
bis zum Zabre 1955 .... 4204 lzektar mit 1 10? 000,— D"M. 
nach dem Zabre 1955 .... 5 440 IZektar mit 812 000,— DM.

Für 8 100 IZektar mit 2 1?6 000,— D"M. liegen fertige Lntwürfe vor. weiter- 
lffn gibt es noch meliorationsbedürftige Ländereien mit einer Flächengröße 
von 18 850 lzektar und einer flusfübrungssumme von 8 ?8? 800,— DM.

Die Verwirklichung ist leider auch bier abbängig von der iZergabe von Deichs­
zuschüssen bzw. billigen Krediten.



Gelingt es,

1. die Vereitstellung von Veusiedlungsland in ausreichendem Maße und 
hinreichender Qualität zu verwirklichen,

2. neben der übrigen Förderung der Landwirtschaft eine Lntsumpfung der 
wiesen, Niederungen und Ackerflächen zur Vergrößerung der krtrags- 
fähigkeit durchzuführen,

Z. die Verbesserung des Wegeneubaues und der Kunststraßen in den ab­
gelegenen Legenden zu erreichen,

4. eine vollständige Llektrifizierung des gesamten Kreises zu ermöglichen,

Z. besondere Vorfverschänerung in den vom Verkehr nach den Kultur- 
gebieten abgeschlossenen Lrenzdörfern durch vau von Vorfgemeinschafts- 
häusern, Linrichtung von Wanderkinos u. a. für die Lrenzdörfer zu fördern,

dann ist die Seßhastmachung der bisherigen pbwanderer und die Vergrößerung 
der wohndichtigkeit bis zum notwendigen Maß gesichert.

Vie wirtschaftliche und völkische krstarkung unseres Lrenzkreises als leil der 
deutschen Ostfront ist eine nationale "Notwendigkeit ersten "Langes, und es 
werden Wege gefunden werden müssen, die diesen bisher schwachen Front­
abschnitt in das richtige Kraftverhältnis sehen zum wähle des Lesamtvater- 
landes und zur Erfüllung der Pläne unseres Führers.



Mein See
weit, weit hinten, dort wo der dunkle Lichenwald auseinandertritt und sich 
zu einer großen Lichtung öffnet, liegt, umgeben von sumpfigen wiesen, mein 
See. kr ist nicht der einzige seiner prt in unserem Lande, er ist auch nicht der 
größte, und ob er der schönste ist, darüber dürfte man sich füglich streiten, aber 
er ist mein See. Das heißt, wenn du die lörundbllcher des Amtsgerichts nach­
schlagen wolltest, würdest du finden, daß er zu irgendeiner Herrschaft unseres 
Waidlandes gehört, du könntest darüber hinaus erfahren, daß Jagd- und 
Fischereirechte in dieser oder jener lzand liegen, und an keiner Stelle würdest 
du meinen Damen finden, aber so wie ich einen Menschen, mit dem ich gute 
und schechte läge teilte, „meinen" Freund nenne, so habe ich mir „meinen" 
See erworben in frohen und ernsten Stunden, und je öfter ich ihn besuchte, 
desto mehr plauderte er zu mir, bis wir endlich Freundschaft schlössen.

wie ein gutes, Helles Sötterauge liegt mein See an schönen Sommertagen, 
lzohes Schilf steht um seine Ufer, Stockenten, Dläßhllhner und laucher tummeln 
sich auf seiner Fläche. Über ihm rudert dann wohl ein Silberreiher mit mächtigen 
Schlägen und Rohrspatzen guarren in den weidenbüschen am Ufer, wenn 
Sewitterböen über die ausgestorbene Fläche jagen, die Fische schnappen und 
die Schwalben dicht über die wellenkämme flitzen, dann ist er unnahbar wie 
eine zornige Frau, wenn aber der wond am lzimmel steht und die nächtlichen 
Lichen in seinem Spiegel wiedererscheinen, dann übt er einen lockenden Zauber 
wie die Dixen im Märchen, und der Dolksmund sagt, wer einmal hier bei Voll­
mond über den See gefahren sei, der sei ihm verfallen und müsse immer wieder 
zu ihm zurückkehren.

üm Winter liegt der See wie ein trügerisch funkelnder Schild, wie ein eigen­
artig altes Wappenzeichen sieht dann der gegabelte Dammweg aus, der sich 
über seinen Rücken zieht, aber das Lis ist trügerisch, und wenn du nicht die 
Fischlöcher und den Stromgang weißt, dann laß deine Schlittschuhe zu lzause, 
denn der See kann gefräßig sein wie ein wildes lier! üm Frühling ist der See 
größer als sonst im Jahre, aber wenn du meinst, daß dies nur von den wassern 
der Schneeschmelze käme, dann hast du nur zum leil recht, denn das Helle 
Schilfkleid, das im übrigen Jahre seine Ufer verhüllt, das fehlt, und so zeigt er 
sich in seiner ganzen Sröße. Fährst du in dieser Zeit mit dem Kahn an seinen 
Ufern entlang, dann wirst du staunen über die funkelnde grüne Pracht in seiner 
liefe, wo sich die seingliedrigen Zweiglein der Wasserpest über endlose Flächen 
ziehen, und wenn du die kleine Ducht guerst, wo der Dammweg mündet, dann 
fährst du in einem See glänzenden Froschlaiches.

Das dauert so lange, bis die ersten grünen Spitzen über dem Deich schimmern, 
bis der Wald sich begrünt und die Störche in der Moorwiese klappern, dann 
kommt die Zeit, in der der See sich zu putzen beginnt. Senau an der Stelle, wo 
der wiesenbach einmündet, da fängt er an und legt dicht über das ewige 
tinerlei seiner Spiegelfläche einen hauchzarten Schleier schimmernder weißer
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Blüten. Das ist aber erst der flnsang, dann kommt die Zeit, wo er seine User 
mit gelben Lilien bekränzt, wenn die verblühen, besteckt er sein Meid mit 
weißen und gelben wummeln, dann läßt er den Blutweiderich an seinen Ufern 
aufflammen, und erst, wenn die Sense des Schnitters auch den lehten Rohr­
kolben geschnitten hat, dann ist für ihn die Zeit des Zugendglanzes vorbei, 
dann rüstet er auf den lag, an dem lange Kähne mit großen liehen seinen 
Srund aufwühlen und seinen zappelnden, silbernen Segen bergen.

Das ist der Zahreslauf meines Sees, wir könnten noch von dem Kahn des 
leichwärters sprechen, von Schnatter- und woorenten, von lauchern, Wasser­
hühnern, von Karpfen, Welsen, lzechten und albernen Weißfischen, denn die 
gehören zum See wie die Blumen, die Waldeichen, der Dammweg und die 
krachende Büchse des Försters, fiber das wird dich wenig angehen, denn du 
kommst, siehst den See, sagst vielleicht: „0, wie schön!", freust oder ärgerst dich, 
wenn einmal in der Woorwiese bei einem unbedachten Iritt das Wasser unter 
deinem Fuß aufgurgelt, und gehst hinüber ins Kirchdorf, wo im Sasthaus eine 
vorzügliche Wurst auf ihre Uerzehrer wartet. Das kann ich verstehen, denn 
erstens macht der Sang durch das Seerevier einen rechtschaffenen lzunger und 
zweitens gehören Kirchdorf, Sasthaus und Wurst genau so zum Land wie der 
See, und eines könnte kaum leben, wenn das andere nicht wäre. So wirst du 
denn den Dammweg entlanggehen, der sich hoch über den See und die Koppel 
dahinzieht. Du wirst die prächtigen Kühe bestaunen, die die köpfe durch den 
Koppelzaun stecken und jeden Srashalm rupfen, den sie nur erreichen können, 
wenn du ein Freund kunstreicher fjolzardeit bist, dann wirst du vor dem 
Försterhaus verweilen, um den schönen Siebel zu bewundern, aus der Linden­
allee werden dich balgende Dorfjungens zu tiefsinnigen Betrachtungen über 
das Becht an sich und das des Stärkeren im besonderen veranlassen, und wenn 
du dann am Dorfplah stehst, dürstest du nach menschlichem Lrmessen das Sast­
haus richtig erreicht haben.

Sicherlich seht sich der Wirt dann zu dir, und dann kannst du ihn fragen nach 
den Fischen, nach den Bauern, den wegen und Wäldern oder was dir sonst am 
lzerzen liegt, du wirst erfahren, daß in der nahen Stadt ein großes Schloß liegt, 
daß unter den Fischen im Vorjahre eine Seuche herrschte, und schließlich wirst du 
den wohlmeinenden Bat bekommen, diesen oder jenen weg zu meiden, da er 
seit dem lehten Begen grundlos sei. vielleicht bekommst du gar eine Linladung 
zum Fischzug oder zum Lrntefest, denn damit ist man sonst hier nicht sehr frei­
gebig. Zedenfalls wirst du viel veues erfahren haben, wenn du jeht über den 
lZügel ins vachbardorf gehst. Du wirst wissen, wie der Besiher heißt, wie groß 
die Semarkung ist, daß die Fachwerkkirche schöne Schnitzereien hat, du hast 
erfahren, daß man von der wühle den schönsten Blick hat und daß früher an 
der gleichen Stelle die Srenzfeuer brannten, wo man vor zwei Zähren den 
wühlkrug erbaute.

wenn du nun ein ganz ausgesuchter Slückspilz bist, dann liegt etwas Blondes 
im hellblauen Kleidchen neben der wühle im Sras. Dann wirst du dich viel­
leicht auch ins Sras legen und ein Sespräch anfangen, von der Lrnte oder vom 



Wetter, und daß die Fadenwolken am Himmel westen wind und Regen für 
morgen bedeuten,' dann wird sie dir sagen, daß ihr beide Slück gehabt habt, 
denn sie sei auch aus der Stadt. Ihr könnt dann den jungen wüsier oben be­
suchen, da werdet ihr die ganz großen Leiche sehen und die Holzkirche, die 
schon fast siebenhundert Zähre alt ist. Die "Müllerin wird Dlumen „für das 
Fräulein" schneiden, und wenn ihr vor dem Krug am kaffeetisch siht, wird die 
Mühle singende Schatten über die karierte lischdecke jagen. Dann werdet 
ihr zurückgehen durch die beiden Dörfer, vorbei an der Försterei und den 
koppeln bis zum See, und wenn dann schon der Mond scheint, dann mach es 
wie die jungen Leute, wenn sie nachts mit ihren Mädchen am See vorbei­
gehen. Dann erzählen sie ihnen jene grausliche Seistergeschichte von der Draut- 
kutsche, die hier einst im See versank, bis sie sich verängstigt an die Durschen 
anschmiegen.
Das soll das sicherste Mittel sein, um über diese gefährliche Stelle weg- 
zukommen. — Mir jedenfalls hat man so gesagt! Und wenn du so diesen 
gefährlichen weg überwunden hast, vielleicht fällt dir dann viel später mal ein, 
daß du ein herrliches Fleckchen deutscher Lrde erlebt hast, das Militscher Land.

6rabofnitze-5ee im Lrüiiling Kohlezeichnung: Lange



Sie TeicffwirtlciiM im kreise Miiitlck
Hie Karpfenteiche im kreise wilitsch wurden bereits vor Jahrhunderten an­
gelegt. Ihre pnlage war in den dauernden Hochwässern der Dartsch und chrer 
Debenflüsse begründet, die das an den Flüssen liegende Gelände versumpfen 
ließen und zur Forst-, Land- und Weidewirtschaft ungeeignet machten. Titan zog 
daher um dieses Selände Dämme oder Deiche, und so entstanden die Teiche.
Die größten Teichwirtschaften Deutschlands haben wir in unserem kreise. 
Teichwirtschaft treiben die Herrschaften wilitsch, Trachenberg, Sulau, Deu- 
schloß, kraschnitz, flltensee, Soschütz, kollande, Freghan.
In der Freien Standesherrschaft Militsch ist der größte flbwachsteich, der 
Srabofnihe-Teich; er ist etwa 1200 "Morgen groß.
flus der einfachen Karpfenhaltung entstand zur Zeit der christlichen Klöster 
nach und nach die Zucht des Karpfens in geregelten Teichwirtschaften. Die 
Produktion erreichte natürlich damals bei weitem nicht die heutige Höhe, da 
man keinen intensiven Fütterungs- und Düngungsbetrieb kannte und die 
Dachwuchserzeugung nicht fest in der Hand hatte.
Die steigende Deliebtheit des Fischfleisches, die Entvölkerung der Flußläufe 
und die sich daraus ergebende Ertragslosigkeit der wilden Fischerei waren die 
Doraussehungen für die Erzeugungsvermehrung in der Karpfenzucht. Der 
Teichwirtschaftsbetrieb wurde allmählich immer intensiver. Die Datur- 
forschung wurde in den Dienst der Karpfenzucht gestellt, und durch enge Zu­
sammenarbeit zwischen Forschern und Teichwirten konnten neue Erfolge er­
zielt werden.
Der Laie ist allzu leicht versucht, zu glauben, die Fische leben, wachsen und 
gedeihen, wenn sie nur ihr Hauptelement, das Wasser, haben. Das trifft wohl 
gewissermaßen auch zu, aber nur insoweit, als sich Daturnahrung, kleintiere, 
Würmer, Krebstiere, Insektenlarven splankton genannt), im Wasser vor­
finden. Der erfahrene Teichwirt muß ständig beobachten, welche "Mengen 
solcher Daturnahrung seine Teiche enthalten. Danach muß er berechnen 
können, wieviel Stück Karpfen er in seinen Teichen unterbringen kann und 
wie stark er füttern muß. Futtermittel sind: Lupine, berste, "Mais, Fischmehl, 
Kartoffeln u. v. a.
Deben der Fütterung ist aber die Teichbodenbearbeitung und Düngung ein 
wichtiger Faktor.
Die Teiche werden in jedem Herbst zur pbfischung entwässert und erst im Früh­
jahr wieder neu bespannt sbewässert).
Ist der Teich abgefischt, dann geht es sofort an die flrbeit' denn knapp zum 
Schaffen bemessen sind im Herbst und Winter die frost- und schneefreien 
Tage. In einer größeren, nach Hunderten und Tausenden von "Morgen zählen­
den Teichwirtschaft muß ja jede "Minute genutzt werden.
Zunächst werden einmal nach der Herbstabfischung die Teichgräben peinlich 
geräumt und die Fischgrube geschlämmt, damit das Wasser im nächsten Zahr 
wieder gut abläuft. Dach der Deseitigung des trockenen Schilfes aus dem 



Deich schreitet man zur Bodenbearbeitung selbst. In kleinen leichen wird man 
sich mit dem Pflügen oder Grubbern mittels Gespannen begnügen, bei 
größeren benutzt man Waschinenkraft. Gepflügt wird mit Raupenschleppern, 
mit den verschiedensten firten von finhängepflügen oder dem Dampfpflug.
Der so vorbereitete Boden ist nun für eine natürliche oder künstliche Düngung 
aufnahmefähig. Zunächst wird eine fitzkalkgabe gegeben. Später im Frühjahr 
wird Superphosphat ins Wasser gestreut.
Im Frühjahr und Sommer wird auf den leichflächen, die starken Schilf- und 
IZohrbestand aufweisen, dieser durch fiandsensen oder durch motorbetriebene 
Schilfschneidemaschinen kleingehalten oder ganz vernichtet. Licht und Sonne 
braucht der Fisch zum Sedeihen. Licht und Sonne müssen das leichwasser 
durchstrahlen und erwärmen können, damit sich jene lebenden Fischfutter- 
kruster, niedere Krebse, Insektenlarven u. a. m. im Wasser bilden können, von 
denen der Jungfisch sich allein in seinen ersten Lebenslagen ernährt, und die 
eine Srundbedingung jeder weiteren künstlichen Fütterung sind.
So wird dieDoden- und sonstige Pflege des Deiches in den Dienst der 
Dahrungserzeugung für den Fisch gestellt.
Wie Desahfische werden in der eigenen Wirtschaft vom Li an selbst aufgezogen. 
Wit ganz besonderer Liebe muß der Züchter an seine Bruterzeugung Heran­
gehen. Sie bildet die Srundlage jeder leichwirtschaft. Die Druterzeugung 
sängt bei der Zucht und puswahl geeigneter LIterntiere an. Wit dem Wissen­
schaftler zusammen werden die Laichfische — Milchner und IZogner — nach 
genauen Dererbungsmerkmalen ausgesucht. Lin gründliches Studium er­
fordert die richtige Zählweise und planmäßige Besetzung der Brutstreckteiche. 
Im kreise Wilitsch werden reine Salizier und galizisch-böhmische Karpfen 
gezüchtet.
Senaue Beobachtungen während des ganzen Wirtschaftsjahres, so z. D. über 
fllgenbildung, Sauerstoff-Untersuchungen, fllkalitötswerte, Auftreten des 
Planktons, Wasser- und Lufttemperaturen, "Niederschlagsmengen, Wasser­
stände, Probefänge und Zuwachsgewichte, sowie Futteraufnahme müssen aus­
gezeichnet werden. Dur zahlreiche und regelmäßig ausgezeichnete Beob­
achtungen lassen sich am Lnde des Jahres zur Klärung der großen Zusammen­
hänge verwerten,- nur mit ihnen kann man die gemachten Fehler zu erkennen 
versuchen.
Der Betriebsleiter dars nicht die Wiche scheuen, mit seinen leichwärtern und 
flrbeitern über alle Fragen des Getriebes zu sprechen und ihr Interesse anzu- 
regen.
"lieben dem karpsen als lzauptsisch wird noch die Schleie gezüchtet.
Die fiechte, Dorsche und Weißfische kommen mit dem Wasser aus den 
Bewässerungsgräben in die fibwachsteiche. Die Brutteiche werden durch 
Drahtgitter sorgfältigst vor den fiechten geschützt — wenn sie dort hinein­
gelangen, richten sie ungeheuren Schaden an.
Die Fische sind allerlei befahren ausgesetzt. Ls gibt eine ganze flnzahl von 
Fischkrankheiten, die oft Fischsterben zur Folge haben. Deswegen muß der 



fortschrittliche leichwirt im verein mit dem Wissenschaftler alle Fischkrankheiten 
genau studieren, um die nötigen Vorbeugungsmaßnahmen treffen zu können, 
krankes vesahmaterial muß ausgeschaltet werden, vie Winterungen, in 
denen die vesahfische untergebracht werden, müssen hggienisch hergerichtet 
werden durch Pflügen, kalken und Entschlammen.
Das flbfischen, das in den "Monaten September bis "November geschieht, ist 
beim leichwirt die Lrntezeit. Vie dicht in der Fischgrube zusammengedrängten 
Fische wollen eiligst aus ihrer Lage befreit werden. Zuerst sortiert man die 
Fische nach löröße und prt in große "Lattiche, dann zählt und wiegt man sie. 
Her Pbtransport nach den winterhältern und Winterteichen erfolgt in Fässern 
auf Pferdewagen, im planenwagen und — mit kinschränkungen — auch im 
Lastauto.
Hie "Nerkaufsfische werden zunächst in lzältern untergebracht, von den 
lzältern versendet man kleinere Posten per vahn auf nähere Lntfernung in 
geeichten Fässern. Zu allen größeren Verladungen bedient man sich besonderer 
Spezialwagen.
vie Karpfen werden in der Hauptsache nach Vreslau, Verlin, Stettin, lzamburg, 
Sachsen und Ihüringen verkauft.
Jedenfalls steht die Karpfenzucht in der Vartschniederung in veutschland an 
erster Stelle.
vie Fischerei ist früher in unserer Lrnährungswirtschaft stiefmütterlich be­
handelt worden, man versagte ihr die Anerkennung als ein wichtiges Slied im 
gesamten vährstand. Ljeute ist die Fischerei durch Seseh ausdrücklich in den 
Veichsnährstand einbezogen, ün der trkenntnis der Wichtigkeit des Fisches 
für die Versorgung sind weitreichende Maßnahmen auf dem Sebietdes pbsahes 
und der Preisbildung ergriffen worden.
Um den gestellten Anforderungen für die Versorgung gerecht zu werden, sind 
die Fischzüchter ständig bemüht, ihre Fischereibetriebe, die Pflege der Leiche und 
das Zuchtmaterial zu verbessern und zu vervollkommnen.

Hie Mappen der Städte Militlch und Irachcnberg



Pflege deutscher Kultur
im örenzkreise Mlitlck

„Der Staat ist wohl die Dorausseiiung zur Vildung einer höheren menschlichen 
Cultur, allein nicht die Ursache derselben. Diese liegt vielmehr ausschließlich 
im Vorhandensein einer zur Kultur befähigten Nasse." Dach diesem Worte des 
Führers fällt dem Staate nicht die flufgabe zu, Kultur zu schaffen, wohl aber 
obliegt es ihm, die Voraussetzungen für die flrbeit kulturschöpferischer Persön­
lichkeiten zu sichern und die Werte der Kultur und des volkstums zu hüten 
und zu pflegen. Für die Srenzen unseres Staates fordert der Führer „rasse­
reine Dandkolonien, deren Versöhner ausschließlich Iräger höchster Nassen- 
reinheit und damit höchster Dassentüchtigkeit sind", fluf diesen Srundpfeilern 
muß eine deutsche Kultur an der Srenze im nationalsozialistischen Staate auf­
gebaut werden, während die rassisch-biologische Aufgabe eine flrbeit für 
Senerationen ist, mußte die zuerst genannte sofort in flngriff genommen 
werden, um die "Möglichkeiten zur wirksamen Lntfaltung einer völkisch­
deutschen Kultur an der deutschen Listgrenze sicherzustellen.

wenn es die erste flufgabe des Staates ist, im Dienste und zum wähle seines 
volkstums die Lrhaltung, Pflege und Lntwicklung der besten rassischen 
Elemente zu fördern, so muß vor allem in den Srenzgebieten das Schul­
wesen vorbildlich entwickelt werden. Da die Kulturpolitik der Vorkriegszeit 
sich im wesentlichen der Provinz Posen und des innerschlesischen Daumes an­
genommen hat, mußten zunächst im neuen schlesischen Srenzgebiet die ganz 
unzulänglichen V.äume der überwiegend einklassigen und Kalbtagsschulen end­
gültig verschwinden, ün verstärkter Fortführung der bereits begonnenen 
Lrneuerungsarbeiten auf dem Sebiete der polksschulbauten wurden im 
kreise wilitsch seit der Machtübernahme die neuen polksschulgebäude in 
Sulau und kreisau eingeweiht, während ein großzügiges Vauprogramm den 
Deubau von weiteren acht bis zehn Schulgebäuden für die nächsten Zahre 
vorsieht. plle diese Schulhäuser werden durch den Lindau von Vädern, Ver­
sammlungsräumen und Lehrküchen über den Nahmen der Schule hinaus zu 
Kulturstätten, die in ihrer sachlichen, aber künstlerisch hocherfreulichen 
inneren Seftaltung den kulturellen Mittelpunkt für die Volkstumsarbeit im 
Dorfe bilden. Stärker als früher tritt hierbei die verücksichtigung der Pflege 
der Leibesübungen in Lrscheinung durch reichere flusftattung mit Sport­
geräten. fluch der Pflege der lzandfertigkeit wird durch Vereitstellung von 
Näumen für Segelflugmodellbau Nechnung getragen, flus dem stärker ge­
pflegten Zeichen- und Werkunterricht soll die Wiedererweckung des Kunst­
sinnes und damit Verständnis für die Werte der oft fast verschütteten Volks­
kunst erwachsen.
Den immer stärker werdenden flnforderungen an die Leistungsfähigkeit des 
gewerblichen und kaufmännischen Nachwuchses wurde der kreis Militsch durch 
Zusammenfassung aller Lehrlinge und Lehrmädchen in zwei fachlich gut geglie-



derten vezirksberuss- 
schulen in Wilitsch und 
Irachenberg gerecht. Seit 
Ostern 1OZ? besuchen 820 
Schüler und Schülerinnen die 
neugeschaffene streisbe- 
rufsschule in "Militsch 
und Irachenberg mit chren 
ZO Fachklassen. Die Schule 
rourdedurch erheblicheStaats- 
zuschüsse und aus ßreis- 
mitteln mit neuzeitlichen 
Lehrmitteln ausgestattet. Die 
vom 6reis Wilitsch von jeher 
in vorbildlicher Weise be­
treuten ländlichen §ortbil- 
dungsschulenrourden in ihren 
Lehrplänen so weit umgestellt, 
daß sie sich nunmehr mit 
Necht ländliche Berufsschulen 
nennen können. 1600 Schüler 
und Schülerinnen erhalten in 
Zukunft in Zusammenarbeit 
mit dem IZeichsnährstand 
eine den Lrsordernissen der 
Praxis und lzauswirtschaft 
angepaßte IZetreuung.

MöMisbemfLschüie

UnskMie0^wischmFoiMrMv»Wü.Dmifsftffürc 
Lo^FmwWungssiWe-' S soLnochgealitirtrVtmfM
)s !Sid/E°Äc

1SSZ-IM plonmästigcr-^üsboü püÄriüfssrhülr
VülM />n!'crrc5 Vmillcr

ÜIÜ.P.wE 6

Züüiumr osmfciM Ra-Mfir

6
SüiuinMI 4S SS 1^ 5-, SS 5 eo SS b

ffinßlWiMof Älimir-olcrtiitzsit'. IMlc. Lminiachtt Üiaic, ^ffcmr

Äap.Mchc st
SMnM! 50

6
56

b b 6
S0 8 56 tv

6 
?

Dem IZedürfnis der Orenzlandbevälkerung, ihre Minder einer weiterführenden 
höheren Schule zuzuleiten, dient das Srenzlandggmnasium in 
Wilitsch. Ls wurde im Zahre 102? gegründet als Lrsah für die in der benach­
barten früheren Provinz Posen verlorengegangenen höheren Lehranstalten. 
Im Zahre 1020 bezog die WUitscher höhere Schule, die jeht ihr zehnjähriges 
Vestehen feierte, ein neuerrichtetes Sebäude, das in seinen Linrichtungen allen 
neuzeitlichen Anforderungen entspricht. Durch bewußte Pflege der Orenzland- 
kunde, durch praktische Witarbeit auf dem Sebiete der vor- und Früh­
geschichte, durch besondere Veschäftigung mit der heimatlichen vier- und 
insbesondere Vogelwelt hat die Schule versucht, ihren Unterricht im voden 
der lzeimat zu verwurzeln. Die Pflege des Volksdeutschen Oedankens und 
der Verbindung mit den deutschen Volksgenossen jenseits der nahen Srenze 
hat hier ihre Stätte gefunden. Immer wieder hat die Schule Linzelpersonen, 
vereine und Schulen, die als Säste im Srenzland weilten, mit den Orenzland- 
problemen bekannt gemacht. Sie ist jeht aus einem veformrealggmnasium 
in die fjauptform der deutschen Oberschule umgestaltet worden.

Das Ogmnasialgebäude ist schon bei seiner Gründung als eine Stätte deutscher 
Cultur im Srenzlande geplant worden. In steigendem Waste ist das Sebäude 



in den Dienst der gesamten Kulturpflege gestellt worden, kulturelle Feier­
stunden von Staat und Partei, musikalische Darbietungen und Isteater- 
aufsüstrungen finden im §estsaal des Sgmnasiums statt. Die Leitung 
dieser kulturellen Deranstaltungen liegt in der kand der VS.-Semeinschaft 
„Kraft durch §reude", welche die flufsüstrungen der Schlesischen Landes- 
büstne setwa sieben in der Spielzeit) oder andere wertvolle Sastspiele vermittelt. 
Deutsches Lied und deutsche IN u s i k sind von jester eine Stiche zur Lrstaltung 
unseres volkstums im Srenz- und puslande gewesen. Die Kolonnen des 
Arbeitsdienstes, die täglich singend durch die Straßen der Kreisstadt Ziesten, 
pflegen neues und altes Liedgut. Die einzelnen Sliederungen der lzitler- 
Zugend singen Lieder der neuen Zeit. Darüber stinaus werden die beiden 
Sruppen des BDW. die Pflege deutscher Volksmusik in einer Singegemein- 
schaft als besondere pufgabe in istren Arbeitsbereich einbeziesten. Die Sesang- 
vereine, die auf eine alte Iradition in der Liedkunst zurückblicken können, 
pflegen stier an der Srenze deutsches Wesen und deutschen Seist im Sesang. 
Schwieriger ist eine Velebung der 0 n st r u m e n t a l m u s i k. ün Wilitsch 
stat die vemontereitschule der Westrmacht eine Kapelle geschaffen und ebenso 
auch Stadt- und Kreisleitung der Partei. Damit ist die musikalische Aus­
gestaltung öffentlicher §eiern sichergestellt. Wichtig ist aber auch noch eine 
Vertiefung der Wusikpflege durch Belebung der lz a u s m u s i k. lzier spielt 
bei der pusbildung die Kostenfrage eine — wenn auch nicht immer ent­
scheidende — volle. Ls gilt in vielen Fällen noch eine gewisse Bequemlichkeit 
zu überwinden, um der lzausmusik neben vundfunk und Srammopston wieder 
die istr gebüstrende Stellung zu erobern, lzier bemüstt sich die Schule, aus­
klärend, steifend und werbend zu wirken, pn der Wilitscher Oberschule 
wächst ein leistungsfästiger beachtlicher Schulchor steran, dem zusammen mit 
dem Schüierorchester besondere Wirkungsmöglichkeiten gegeben sind. Daß 
gerade auf musikalischem Sebiet die Schule auch für weite Bevölkerungskreise 
eine kulturelle pufgabe erfüllen kann, zeigen wostlgelungene musikalische 
puffüstrungen, die unter Witwirkung der Oberschule in Wlilitsch mit lZilfe der 
Schlesischen pstilstarmonie in den lestten Zastren zustande kamen: lzagdns 
Schöpfung und Zastreszeiten sowie Brastms Deutsches vequiem.

Die einsteitlich ausgerichtete Betreuung der Bevölkerung mit vorträgen 
stat das Volksbildungswerk übernommen. Segenüber dem bunten Durch­
einander verschiedenartigster vortragsdarbietungen frecherer Zastre ist die 
planvolle flrbeit des volksbildungswerkes vor allem steimatgebunden und 
versucht, weiteste kreise der Bevölkerung für das geistige Leben unseres 
Volkes zu gewinnen.

Line der vielen pufgaben der Abteilung „§eierabend" in der VS.-Semeinschaft 
„Kraft durch §reude" ist es, durch Dorfgemeinschaftsabende die Bevölkerung 
aufzulockern und zusammenzufüstren, um so lzeimatlied und altes Brauchtum 
wieder lebendig werden zu lassen. Zur Vertiefung des schirnatgefüstls 
dient auch der von der Kreisverwaltung stergestellte Srenzland- 
steimatfilm, der die landschaftliche Schönsteit und Ligenart des Bartsch- 



landes in wundervollen Datur- und lieraufnahmen zeigt, Lr ist zugleich 
auch ein wirksames Mittel zur Aufklärung und Werbung für das bisher 
nicht genügend beachtete Sebiet.

Line besonders wirkungsvolle Zusammenstellung der Ligenartigkeit der 
wilitscher Landschaft, die ihren besonderen Lharakter aus den geographischen 
Begebenheiten von Wald, Wasser und lzöhenzügen gestaltet hat, sowie der 
kulturellen Werte und Bestrebungen ihrer Dewohner gab die im Juni 19Z? 
im Sebäude des Deformrealggmnasiums zu wilitsch veranstaltete Aus­
stellung „Die Landschaft wilitsch". lzier traten in walerei, Plastik und 
Kunsthandwerk auch die pnsähe künstlerischen Schaffens in Lrscheinung, die 
besondere Detreuung verdienen.

Line besondere flufgabe im Dahmen der Srenzlandkulturpflege hat das 
deutsche D u ch zu erfüllen, pn Stelle der früheren wanderbüchereien sind im 
kreise wilitsch seht zahlreiche Standbüchereien getreten, die sich steigender 
Denuhung erfreuen.

Stätten deutscher Kulturpflege im Srenzlande sind vor allem auch wohlaus- 
gebaute Jugendherbergen, die die binnendeutsche Jugend auf­
nehmen, wenn sie wandernd und singend ihr Deutschtum in die fernsten 
Dörfer des Srenzlandes trägt und sich Aufklärung über die Schwierigkeiten 
des Srenzlebens holt. Sn Sulau ist eine derartige neue Srenzlandjugendherberge 
entstanden, in wilitsch und Irachenberg sind lzI.-lzeime in der Planung,' 
weitere müssen noch folgen.

kämpferischer Srenzlandgeist, der sich der ihm anvertrauten pufgabe bewußt 
ist, hält die wacht an der Srenze und wird sich die für deutsche Kultur­
pflege noch nötigen Linrichtungen zu schaffen wissen.



Neue Volkskunst
im Militscker Land

5s gibt viele Dinge, die wir heute Volkskunst 
bezeichnen und die unter diesem Damen auf Kunst­
ausstellungen und Messen zu finden sind, fllle führen 
sie den Damen mit einer gewissen Derechtigung. 5s 
sind dies Segenstände kunstgewerblicher flrt, die im 

lzaushalt, vor allem im bäuerlichen lzaushalt, im 5iebrauch sind. Sie sind dafür 
gearbeitet, aber sie verbinden mit der reinen Zweckform den willen, durch 
künstlerische Ausgestaltung dem lzeim ein neues, schöneres Sesicht zu geben. 
Diese Dinge sind jedoch meist Segenstände, die von eigens geschulten Hand­
werkern hergestellt werden. Don dieser Form der Volkskunst wollen wir in 
diesem flussah nicht reden, wir wollen vielmehr von der V o l k s k u n st, die 
der Dauer neben seinem lagewerk für seinen lzaushalt betrieben hat und 
noch betreibt, sprechen.
von diesem Sesichtspunkt aus gesehen ist Volkskunst das, was mitten aus dem 
Volk, aus einem nicht besonders geschulten Detrieb zur eigenen Freude des Her­
stellers sozusagen als Laienbastelei entsteht. 5s sind Werke, die ganz aus dem 
Sefühl des begabten 5inzelmenschen, aus dem 5rlebnisraum des breiten Volkes 
entstanden sind und in ihrer flrt und Form ein genaues Spiegelbild der Schön- 
heitsvorstellungen eines bestimmten Volksteiles oder einer bestimmten Segend 
sind, ebenso wie das Volkslied alter Zeit oder Sagen und wärchen bestimmter 
Segenden.
Das Fortschreiten der Industrie und die zunehmende Stadtkultur der vergan­
genen Zeit haben zusammengewirkt, um der alten bestehenden Volkskunst 
schwere Schäden zuzufügen; denn bestanden hat eine deutsche Volkskunst hier 
wie in allen anderen Sebieten unseres Deiches auch, vielleicht mögen die Über­
reste, die auf uns überkommen sind, im ersten flugenblick etwas kümmerlich 
anmuten, sie sind jedoch die Überlieferung, an die wir anknüpfen müssen, um 
unser Volk wieder zu Schönheitssinn und zur Freude am schöpferischen iZeim- 
schaffen zu erziehen. So wissen wir heute zum Deispiel, daß man früher im 
wilitscher kreise schöne Handgedruckte Leinentücher herstellte. wir wissen das, 
überkommen ist uns leider davon nichts, flber an vielen Stellen der wilitscher 
Segend tritt uns die alte Volkskunst entgegen. Dur einige Deispiele wollen 
wir anführen. Zedem, der das Land durchwandert, werden die kunstvollen 
lzolzkonstruktionen der lzäuser ins fluge fallen, oder er wird staunend vor den 
schönen Schnihereien der lzochweiler Kirche stehen. 5in wenig beachtetes 
Dokument für die Farbenfreude der Devölkerung des wilitscher Kreises bilden 
ferner jene gemalten Särge in der Kirche zu lzochrode, deren schöne Ornamentik 
meist von dem Detrachter übersehen wird.

wir brauchen also nur den Schönheitssinn zu wecken und dabei jedem seine 
Ligenart zu belassen, um einer lebensfähigen Dolkskunst die Wege zu ebnen.



Lin veispiel soll Lies beweisen. Vor einiger Zeit wurde in Lachmanns- 
hofen ein junger Lehrer damit beauftragt, den lzandfertigkeits- und 
Zeichenunterricht in der Dorfschule zu leiten. Lr tat dies wie viele andere auch, 
nur mit dem Unterschied, daß er in seinem Verhältnis zu den Kindern und zur 
flufgabe den rechten weg fand, in der Freude am einfachen und an der kleinen 
Umwelt der Kinder, wit den Kindern wurde gezeichnet, gemalt und gebastelt, 
so wie es Kinder tun, wenn sie ganz allein ohne Aufsicht eines Lehrers sind und 
wie es die landschaftlich schöne Umwelt ergab. Ver junge Lehrer sorgte nun 
dafür, daß die Kinder um ihn auch wirkliche Kinder blieben, das war nicht viel, 
aber doch so viel, daß die tigentümlichkeit der kindlichen vorstellungswelt nicht 
zerstört wurde, flls ich das erstemal auf einer Schulausstellung diese Arbeiten 
sah, wirkten sie aus mich in ihrer Stilreinheit wie eine künstlerische Offen­
barung. Ls erschien auf den ersten Augenblick unverständlich, wie so etwas 
aus den einfachen, ungeschickten vauernjungen und -mädeln entstehen konnte. 
Va waren Vecken und lücher mit kindlichen Figuren nach strenger und ein­
facher Ordnung bedruckt, Kasper und drollige Puppen, wodelle von alten, 
strohgedeckten vauernhäusern und vieles mehr. Vor mir stand und hing die 
ganze Umwelt der vauernkinder, völlig neu geschaffen zur einfachen, kräftigen 
und selten klaren Schönheit, und alle Formen und Farben klangen wie Kinder­
lachen und dörflicher Frohsinn.

Diese Schulklassenleistung ist Volkskunst! Ls sind Werke aus reinem volks- 
empfinden, geleitet und geweckt durch einen klugen Pfadfinder.

Diese Zungen und wädels werden ihr können üben, und weil sie zumeist ein­
fache arme Vauernkinder sind, so werden sie recht bald an langen Winter­
abenden oder -tagen weitere Arbeiten herstellen, und es müssen sich Stellen 
finden, die diese köstlichkeiten verkaufen, lzier vollzieht sich der pnfang eines 
schöpferischen Prozesses, wie er in anderen Legenden in der Vergangenheit zu 
guter Volkskunst geführt hat.



MmLnndeln
De Sache vu eiber dar Puder

Menntr euch amoal uff de Deese macht, su etwan ei a strees Meütsch neiber 
auder uff Irämnß, und eir gilt ei de kneipe, doo sattr moanchmoal a zwä 
Männer, die schmähen seich immer de haarten eiber a leisch reiber. Und s 
gecht immer rmn „Dut," und „Moan", und se zähln immer bis ilfeü Sattersch, 
doo hoattersch geschnoappt! Die sichten Kerle, die Asmanndeln!

Lir türft nich ernt denken, doas wär woas Deues! Such, wukar ocke! Dons 
Speil eis a su aalt, wie där Skat oder Sechsunsechzig. Muß eich mäne, ei a 
andern leelen ei där Schläsing, doo hoot ma nich su a richtichen Derstechste der- 
feire, oder se män goar, s wär ock a woas ferr lummköppe, wenn und se 
künnten nischt anderes.

Lußt euch ock gesoagt sein: fl ganz beriehmter Professor koam amoal zu meir, 
weign inser Sproache. Damm hoa eichs beegebrucht, nicht bluß, wie se heir 
sprechen, nei ooch wei se heir koarten speiln. Und doas doichte Speil hoot 
dämm Moanne a su gefoalln, doaß, und a ließ nich lucker und eich mußte 
immer noch a Speil meit m machen.

pber eich war nich lange n grüßen stoofen vurneweg toastern, eich war euch 
nu doas scheine Speil verklärn:

Lir nammt a richtiges koartenspeil, mischt gutt und gatt jedem vu euch bäden 
zwämoai drei stoarten. Und dann gechts lus! Sielffte seich! Irumf gibts nich. 
Jede Zoarbe sticht ock under seich, stonnste nich stechen, doo mußte äbenst 
zugahn, und Wülste nich stechen, weil und de denkst, du wirscht uff däne stoarte 
noch mei kreigen, doo mußte äbenst oabschmäßen! De Seiben eis de hichste 
stoarte ei jeder §oarbe. Se ließt „Drch". Dernoo kumm pß, steinig, Ober und 
Junge. Doas sän de Männer, ki oallen veir Foarben zusoamm alsu zwanzich! 
Där oallerlehte Steich zählt äs meihr! Mär nu ilf Männer derwuscht hoot, 
oder zahne und a stingersteich, där hoot gewunn! SIeebts ock! Ma muuß ver- 
flumt uffpoassen, denn s geiht goar seihr schnell: flusspeiln, Stechen, Zeilen, bis 
de stoarten oaüe weg seen! lzoot dann enner n lange §oarbe, doo soagt a, a 
wird senn Sägner uff de Dumpel nahm und speilt nu vu üben runder: Drch, 
pß, steinig, Ober, Junge, Zakne und där andere muß säne Männer oaüe ver- 
buußt zuschmäßen. pber a trist sich dann, „De stoarte eis stärker wie där Moan!" 
Zwä Speile seen n Partie, stoot jeder ee Speil gewunn, doo heeßts: „s geiht 
jcht ümm de pngst!" Doo müssen se noch a drittes Speil machen. Und dernoo 
trinken se eir Dier oos und där Derberer mänt sicher: „5ich luß merrsch nich 
gefoalln!" Und dann gecht äbenst där stoamps vu frischem lus! Ma koan 
ooch under drän und veirn üfmanndeln, aber doo eis ock n räne Slickssache, 
und macht nich a su veü Spoaß wie under zwän. freilich ooch nich a su veü 
stuppzerbrechen.



flber eich mäne, eich stoa euch nu genung vu dämm schinn Speile derzästlt! 
lzoattersch kapiert, doo eis ju gutt. "Maat eir aber, s gecht nich ostne n pec- 
seenliche Uffklärung, doo kummt och amoai ei inse sagend, etwan zu uns 
noach Srust lzoisch eim kreese Irämnst. Doo sein goar dichtiche ülfmanndler 
und versiumt gemietliche Kerle!

flber n guden Doat gast eich noch zu guder letzte: Sackt och oo poar Deim Seid 
ei, denn Siestrgeld wirds schunt Küsten! Und wenntr stämfoastrt und s Seid 
eis weg, doo machts nich ernt a su wie dar lzändler pitschke, därde dann 
immer, wenn a verspeiit stoot, brummt: „lzätt eich merr leiber Doochfieesch 
derfeir gekoost!"

's woar dock nick mögiick!
Zenntaag, doo goabs bei ins eim Dürfe a neckisches Ding. Du meine Siete! 
Dee, woas stoan se doo gemacht! Doo soammeiten se oaiie aale Seiner und 
koannen, oa!!e aala koffeetippla und liege!, oaiie Woannen und Stürzen und 
Düchsen eim ganza Dürfe zusoamm.

De Wustme Dose goab chren aalen Siserufen miete, därde schunt zu Urgrust- 
muttersch flusstoattung gestiert stoatte.

Dar stoatte a poar aale, krumme Ufeploatten, jenner n verrusterta Nessel, und 
wieder a anderer a Dadla, ernt vum Söpel oder ou dar Draschmaschine. Dar 
izerr Kanter woar mit a Kindern goar naus eis püschel geganga und s Srabla 
lang! Doo stoan se oalles zusoammgelasa, woas doo schunt seit zwanzich 
^oastren asu rümloag! 's ies ju ooch a meschanter Sanblick, wenn ma su durch 
da stübschen grienen Wald giestt, und uff eemoal leistt doo a Punscheltüppla 
oder n zerschläterte Droatfoanne.

Und nu wurde oalles schien uffgeräumt, und doas ganze Selumpe koam ei de 
Stoadt, wus wieder eingeschmulzen warn und senn Wert kriega sullde. Dar 
Dürgermeester soaß bei dar ganza „flktion" eim Diederkratschem. Doo kunnt 
a doas ganza Durf übersastn und bei enner kuffe Dier beobachtn, estb dar 
Durfbote, dar kazmarke, und de§ustrleute ooch kenn ausließa beidärSoamm- 
iung. Wieteloofa kunnt a nich gutt, denn a stoatte sich neulich bei dar Joagd 
a wing s Deen verstoapst.

Wie a asu soas und a schoarfes Vage uff de Stroaße nunder stoatte, koam dar 
Weester Schmied nei. D stoatte beim Dergla-Kunze a neues Plumperustr ei- 
gesoastt und stoatte dermitte viel Walästie gestoat. Doo koam a sich nu stärka! 
— socchte sich zum Dürgermeester und bestellte sich n grußa kurn und a 
§Iaschla Dier. Doo fing ooch s Semeendeäberstaupt schunt oan: „Da, Weester, 



huste dei aales Lisen schunt zusoammgesucht? Du wißt doch, s Doaterland 
braucht oailes!"

„Du, wißte, Dürgermeester", soagte mei Schmied, „iech dien doch falber §ach- 
moann. Sech verbrauch oailes falber, woas iech hoab!"

„Doas gloob iech nich, k^oarle", goab m dar Dürgermeester Mderpoarte. „Du 
hust doch ei denner Schmiede a su viel Zeug rumliegen. Doo hoots ooch schunt 
Unbrauchboares derbeine, aale Schrauben und so."

Du linzte dar Schmied a wing und meente: „Du ja! Decht huste! Du Schrauben 
hätt iech woas doo. Sugoar n recht gruuße, aale, fiber s wird nich meeglich 
sein. Ihr werdt se nicht nahma!"

„wuhar ock!" ragte sich dar Dürgermeester uff, „huste nich a Sebotzädel ge­
lassen? s wird oailes genumm! Immer har dermitte!"

„Dee, nee, iech gleebs nich!" behoarrte dar Schmied, „s ies ju nich meeglich, 
ihr nahmt merr die aale Schraube nich oab!"

Da kurz und gutt! Dar Dürgermeester noahm senn Stoab und humpelte mitte 
ei de Schmiede, fl guckte sich überoalle ümm, wu die gruuße aale Schraube 
wär, besundersch weil där Schmied underweigs noch gesoagt hoatte, se tät gutt 
ihre anderthoalb Zentner wiegen.

„Du, wu huste se denn?" meent a dann.

Doo noahm n där Schmied oam firmel und fuhrt n oans §anster. D zeigte naus 
uff a lzoof, wu seine flale groade lzulz hackte, und meente: „Doo ies se! Damt 
se ocke miete. Du wißt ju, woas se ferr n verdrähte aale Schraube ies!"

Doo mußte där Dürgermeester lacha und soagte: „Du Doarrnhoans hust 
äbenst wieder amoal recht gehoat. Die Kinn berr dir nich oabnahm! Doas ies 
wirklich nich meglich!"

Und sattersch! Där Schmied hoot seine „flale Schraube" heute noch!

"Nie Stadtwappen von Sulau und prausnih



kerrenbauten im kreise MUitlck
flls im §rühmittelalter Schlesien unter anderen Sebieten rechts der Llbe das 
östliche Vollwerk westeuropäischer Kultur war, bildete das Dartschtal mit 
seinen breiten versumpften und unpassierbaren Flußniederungen, den heutigen 
Seen, die Wehrfront der östlichen deutschen Wehrsiedlung Dreslau. Die 
Landesherren, die zugleich kirchenfürsten waren, legten zum dauernden Schuh 
gegen den Linbruch nomadisierender östlicher Völker aus dem noch unkulti­
vierten osteuropäischen Raum an der Dartschniederung befestigte Plätze, sog. 
Kastelle an, in die wehrhafte Ditter mit ackerbauendem Kriegsvolk zur 
dauernden Abwehrbereitschaft eingesetzt wurden. Diese Ditter, die zugleich die 
Serichtsherren ihrer Dezirke waren, erhielten diese Kastelle mit weit vor­
geschobenen Sicherungsländereien als Lehnsgut, so entstanden zumeist in 
unserer Dartschheimat die zum leil riesigen, heute noch vorhandenen De- 
sitzungen der Srundherren mit Durgen und Schlössern als Wohnsitz im Zentrum 
dieser Desitzungen. Die einstigen ursprünglichen Wehrbauten dieser kastel- 
laneien sind in der Hauptsache zur Zeit verschwunden, mögen zum leil noch
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unter den Sanddünen der Dartschniederung vergraben liegen. Die kriegs- 
verheerungen der wongoleneinfälle und des ZÜjährigen Krieges werden mit 
den Desten der Irutzburgen aufgeräumt haben. Der einzige noch bekannte sebr 
beachtliche Überrest hiervon ist der alte, jetzt wieder neu und schön hergerichtete 
Wehrturm am Irachenberger Schloß.

Im Saufe der Jahrhunderte wurden von den Lehnsherren an Stelle der alten 
Wehranlagen oder an den mittlerweile in friedlichen Zeiten angelegten Schloß­
parks an anderer Stelle neue Wohnsitze, zumeist unbewehrte IZerrenhäuser 
sSchlössers erbaut, deren äußere gestalt durch Um- oder Erweiterungsbauten 
und durch die Stilwandlungen der Jahrhunderte sich änderte. Die meisten 
lzerrenbauten unserer Dartschheimat zeigen heute die Formen des Darocks 
s1680—1?6ch. Die letzte Welle der baulichen Sestastung unserer lzerrenbauten 
von beachtlicher Qualität in künstlerischer lzinsicht ging über unser Land im 
Dahmen des Wiederaufbaues unserer Provinz nach den schlesischen kriegen 
Friedrich des Sroßen.

Das Irachenberger Schloß liegt östlich der Stadt Irachenberg inmitten eines 
Parkes mit dem vorher erwähnten Wehrturm an den Ufern der Dartsch. Das 
Schloß ist in den Formen des Spätbarocks gestaltet und wirkt mit seinen nie­
drigen weiten Flügelbauten sehr malerisch in der schönen Dartschlandschaft. Ls 
ist der Wohnsitz der Fürsten v. kzatzfeldt. In diesem Schloß wurden zu Deginn 
der preußischen Defreiungskriege zwischen den Herrschern von preußen- 
Dußland und Österreich die Vertreibung Uapoleons beschlossen.

Das Schloß in wilitsch, von einem herrlichen langgestreckten park umgeben, 
liegt ebenfalls an den Ufern der Dartsch. Der niedrige langgestreckte Dau 
sder alte edelgeformte leil in den Formen des klassizistischen Zeitalters, um 
18Wj ist der Sitz des Srafen waltzan, im flltertum der Srafen kurzbach.

Das Sulauer Schloß ist der Wohnsitz des Srafen v. Schweinitz. Dieses Dauwerk, 
das inmitten eines wundervollen alten Parks im vordwesten der Stadt liegt, 
ist ein besonders kostbares Daudenkmal. Der fast quadratische einfache Dau 
mit den edlen schlichten inneren und äußeren Formen des Frühbarochs zeigt 
eine Daukultur von selten schöner Harmonie. Die östliche Portalfassade mit 
dem umgebenden park ist in ihrer bildhaften Sesamtwirkung von seltener 
Schönheit.

Das Schloß in lzochweiler, der Wohnsitz des Srafen von Izochberg, ist besonders 
dadurch beachtenswert, daß es ein alter Fachwerkbau ist, wahrscheinlich der 
älteste aller Schloßbauten der Segend. Seine besondere Schönheit ist der har­
monische Zusammenklang mit dem ganzen Srtsbild lzochweilers, das 
ursprünglich die gleiche, wahrscheinlich fränkische, Fachwerkarchitektur zeigte.

Die lzerrenbauten des wilitscher Landes sind Denkmäler einer uralten Kampf­
und flbwehrfront zum Schutze deutscher Kultur gegen den Dernichtungswillen 
asiatischer Völker, fluch heute sind wir wieder Vorposten der deutschen Kultur 
gegen das flnbranden eines kulturzerstörenden asiatischen Seistes. wögen uns 
die Daudenkmäler der Vergangenheit wahner und künder zugleich sein!
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Deimilcke Dauweile
als Quelle neuer Saukunst

wenn wir heute die Dörfer der wilitscher Seenplatte durchstreifen, fo ergibt 
sich für uns das leider schon alltäglich gewordene Dild, daß die Dörfer, die 
einst bestimmt ihren schönen einheitlichen Lharakter hatten, heute zusammen­
gestückt und durch die verschiedensten durcheinandergewürfelten Dauweisen 
verschandelt, einen unschönen und unerfreulichen Einblick bieten. Zwischen 
schönen, alten Ejäusern in sauberem DIockbau, die unter schweren Strohdächern 
träumen, zwischen reinlichen Fachwerkbauten, stehen häßliche, kahle Ejäuser mit 
langweiligen geweiften Fronten oder unschöne Dohbauten. Der Srund dafür 
ist in folgendem zu suchen: wenn man früher die Ejäuser nach den Dotwendig- 
keiten, die das Land und das lagewerk mit sich brachten, und die durch jahr­
hundertealte Erfahrung immer wieder als rechtmäßig bestätigt waren, baute, 
so überstürzte sich seit der Sründerzeit eine städtische Daumode nach der an­
deren. Der Dauer mit seinem althergebrachten Ejause wurde als rückständig 
hingesteilt, und so ließ er sich oft die kümmerlichen Dauweisen der Stadt auf- 
schwahen, nur, um „mit der Zeit mitzugehen". So wurden allmählich die Dor- 
aussehungen für eine selbständige Erneuerung der dörflichen Dauten verschüttet. 
Das ist auch der Srund dafür, daß bisher alle versuche zum neuen, gesunden 
Dauen wohl im kleinen kreise gute Ergebnisse hatten, aber in der breiten 
Devölkerung zum Mißlingen verurteilt waren, vielleicht liegen die Verhältnisse 
im Osten des Deiches, wo wir die kleinen Ejäuser haben, noch ungünstiger als 
in anderen Segenden, wo die alten Ejäuser schon durch ihre monumentale Sröße 
immer wieder Segenstand des Strebens jedes Daumeisters wurden. So ist es 
ein schweres Stück flrbeit, heute, nachdem man ein halbes Zahrhundert sich mit 
Fleiß bemühte, die Ortschaften so weitgehend als möglich zu verschandeln, 
wieder Ordnung in das Dorfbild zu bringen und aus dem Durcheinander ein 
organisches Sanzes zu formen. Es ist dies besonders schmerzlich für unser 
Sebiet, da wir hier noch ganze Ortschaften in der reinen Schönheit alter, guter 
Daukunst haben, die aber leider noch heute durch fremdformige neue Dauten 
von Zahr zu Zahr zerstört und verschandelt werden.

wenn man sich in unserer engeren Ejeimat die einzelnen Dauten ansieht, die 
derartig verschandelt, die Einheitlichkeit stören, so ist festzustellen, daß die 
Verschandelung vor allen Dingen in der Anwendung undurchgebildeter Einzel­
formen, in der vachahmung städtischer Dauformen und flbmessungen, die mit 
geringem künstlerischem und handwerklichem können verarbeitet sind, ge­
schieht. On den Städten sind es die häßlichen Dorstadthäuser der Sroßstädte und 
auf den Dörfern die prohigen Landhäuser der Sroßstadtrandgebiete, die man 
ohne richtiges Verständnis nachahmt.

Die Seschmacksverbildung geht hier, wie wir immer wieder sehen können, so 
weit, daß man die alten schönen Dauten gar nicht mehr in ihrer Schönheit er-
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kennt und sie als alte IZuden möglichst schnell zu beseitigen sucht, um dann 
häßliche Stadtbauten zu errichten. Ls fehlt so oft die Achtung vor dem können 
unserer Vorfahren.
einsichtige Fachleute sind mit mir der Überzeugung, daß es so nicht weitergeht, 
es ist aber noch kein weg aufgezeigt, der zur besseren Vauform führen kann, 
und es ist an der Zeit, hier Wandel zu schaffen.
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ts ist eine aus der vaugeschiciste erkannte Erfahrung, daß neue IZauformen 
sich nie aus einem luftleeren Tiaum entwickelt haben, sondern, daß zwischen 
allen Baustilen der Vergangenheit konstruktive und formale Ähnlichkeiten 
bestehen, die immer der Ausgangspunkt für die neue Lormbildung waren. 
Selbst bei den stilmäßig stark verschiedenen Formen zwischen Sotik und 
Renaissance sind so viele und starke Beziehungen in der Formung, daß man 



von einer vollkommenen Stilerneuerung auch hier nicht reden kann. Die Ver­
wirrung in der Dauformung der heutigen läge ist deshalb so groß, weil in 
diesem Sinn alle Überlieferungen und alles können der alten lzandwerks- 
meister durch Industrialisierung, Nationalisierung und durch einen bedenklichen 
lzang zur konstruktiven Oberflächlichkeit verlorengegangen sind.

Die Fachschulen haben oft dafür gesorgt, daß der Dausachverständige als Dau- 
stil und Dauform immer nur die äußere lzaut sieht und nicht die Konstruktion, 
von der die äußere lzaut nur ein sichtbarer leil ist.
wir können daher nur zu einer neuen lebensnahen Dauformung kommen, 
wenn wir durch genaues Studium alter schöner Dauwerke an die alte Daukunst 
wieder anknüpfen, nicht mit einem affenartigen "Nachahmungstrieb, sondern 
in dem erforschen der alten Daugesinnung und der alten Kunstregeln, und es 
muß mit klugem Urteil geprüft werden, was wir hiervon für unsere neue 
Daugestaltung als Überlieferung gut gebrauchen können. Zu dieser Vorarbeit, 
die jeder Dausachverständige für sich zu leisten hat, gehört selbstverständlich 
die in allen Lebenslagen geforderte Sesinnungsänderung zur neuen Dau­
gesinnung. Ls darf nicht mehr wie bisher das Destreben des Daumeisters 
sein, mit seinem Dauwerk etwas noch nie Dagewesenes, etwas möglichst 
prohiges hinzustellen, sondern er muß sich bescheiden mit einem soliden Werk, 
in die Deihe der Straße stellen sSemeinschaftsgefühlj. Lr muß auch aus den 
alten guten Dauten erkennen, daß die Schönheit des Dauwerks nicht durch 
Zutaten, sondern durch gute waßverhältnisse und durch tadellose Konstruktion 
und zweckmäßige Verwendung der Daustoffe zu erreichen ist.

vas, was wir verächtlich unter Fassadenkunst verstehen, das verstecken aller 
konstruktiven Schönheit hinter einer verlogenen Schale, muß gänzlich aushören. 
Für das Daugebiet unserer Dartschniederung habe ich jahrelang Unter­
suchungen angestellt, welche Dauformen hier seit altersher vorherrschen und 
tgpisch sind und welche einzelnen Konstruktionen bei allen Dauwerken an­
gewendet wurden und sich troh Wetter und Gebrauch gut bewährt haben und 
auch heute noch angewendet werden können.



Vogeikundlicke Wanderungen 
im öartsciltaie

Den vogelkundigen Schlesiens ist die vartschniederung bekannt als eines der 
interessantesten Sebiete. liier in der Einsamkeit der weiten Wälder, aus den 
zahlreichen Seen und auf den vorn Verkehr kaum berührten und beunruhigten 
§eldern leben so viele Vogelarten, wie sie sonst kaum auf so engem Daume bei­
einander zu finden sind. Da lohnt es sich wohl, eine Wanderung durch dieses 
Vogelparadies zu unternehmen, wir wollen zunächst der leichlandschaft 
einen vesuch abstatten. SO Quadratkilometer Wasserfläche besitzt der kreis 
wilitsch insgesamt. Vie Deiche besitzen meist einen mehr oder minder breiten 
Schilfgürtel, oft sind sogar größere Flächen mit Schilf bestanden. Darin brüten 
zahlreiche leichvögeh voran der Eharaktervogei unserer lzeimat, die Lachmöwe. 
Sie brütet gesellig und weist mehrere große Drutkolonien auf. Die beiden 
größten liegen im S p r e n i tz e t e i ch bei Duchenhagen, westlich Sulau, und im 
SoIlitzeteich bei vuchendorf svrabofnitze), östlich von wilitsch. Seit vielen 
Jahren wurden in diesen beiden Sebieten Wöwenberingungen durchgeführt, 
die zu recht guten Ergebnissen führten. Den Jungmöwen wird ein silluminium- 
ring der Vogelwarte Dossitten ans Dein gelegt, woraus Dummer und flnschrift 
der Vogelwarte verzeichnet sind, wird der Vogel nun irgendwo gefunden, 
dann kann durch weldung des Fundes an die Vogelwarte festgestellt werden, 
welchen Wanderweg der Vogel eingeschlagen hat. Durch die Deringversuche 
wurden die beiden Winterquartiere unserer Wöwen einwandfrei festgelegt: 
Frankreich und 0 b e r i t a I i e n. vereinzelt wurden auch in Sizilien, 
Spanien und England Wöwen wiedergefunden. Deben den Wöwen brüten in 



unserm Leichen u. a. Rläßhühner, lZauben-, Rothals-, Schwarzhals- und 
Zwergtaucher, während der Rordseetaucher als seltener wintergast erscheint. 
Lrauerseeschwalben zeigen uns ihre Flugkünste, Rohrdommeln sgroße und 
kleines Drosselrohrsänger, Rohrammer, Rekassinen, Reiher, Sraugänse und 
die verschiedenen Lntenarten beleben zu Sjunderten unsere Leiche neben 
manchen anderen flrten. Der Schrecken der leiche ist die Rohrweihe, die allem 
leichgeslügel nachstellt, wenigstens den Zungen. So herrscht in unseren Leichen 
zur Sommerszeit ein sehr reges leben, wie es Worte kaum zu schildern ver­
mögen. fluch zur Zugzeit im Frühjahr und lzerbst ist unsere lZeimat hochinter­
essant. Da erscheinen die seltensten Säfte aus dem hohen Rorden auf der 
Wanderung nach dem Süden, und manchmal ist an einem leich mehr vogel- 
leben als in manchem Zoologischen Sorten. Wanche dieser nordischen Säfte 
bleiben über Winter bei uns, z. R. der Seeadler, den wir jedes Zahr beobachten 
können. Durch Rengt Rergs schönes Ruch ist er weiten Kreisen bekannt­
geworden, hier können ihn auch diejenigen mal beobachten, die nicht nach 
Skandinavien zu reisen in der Sage sind.

Weit und erhaben sind unsere Wälder, in denen der Sroßstädter Ruhe und Sc­
halung in reichem Waße finden kann. Dabei hat er oft Selegenheit, einen 
Linbück zu gewinnen in die Dogelwelt des Waldes. Sroße Seltenheiten birgt 
der Forst in unserer lZeimat. Da können wir an mehreren Stellen den Schwarz­
storch beobachten, wenn wir es nur verstehen, dem scheuen Sesellen in größter 
Vorsicht zu begegnen. Das seltenste Lrlebnis war in den lehten Zähren die 
wiederholte Rrut des Schlangenadlers, der seit vielen Zähren in den meisten 
Segenden Witteleuropas ausgestorben ist. Dieses Rrutvorkommen hat die 
Vogelkenner ganz Deutschlands voll Staunen aufhorchen lassen und unseren 
lzeimatkreis allenthalben bekannt gemacht. Daß daneben all die vielen großen 
und kleinen Waldvögel bei uns anzutreffen sind, die Weisen, Finken, Sras- 
mücken, Soldhähnchen, lzäher, Spechte, Kuckuck, Russarde, Falken, Lulen, 
Sperber, Schlachte usw., das brauchen wir kaum besonders zu erwähnen. Rur 
des Wanderfalken soll noch gedacht werden, dieses edlen Ritters unter den 
Falken. Daneben sei die Rlaurake genannt, die in ihrem bunten Federkleiü an 
südliche Länder erinnert.

Zwischen Wald und Reich liegen die Wiesen und Felder, fluch sie bergen manche 
Vogelart, die nicht gar zu häufig ist. Da wäre der Iriel zu nennen, ein Vogel, 
den nicht viele Wanderer kennen werden. Rur der gute Kenner wird ihn 
gelegentlich bei einer nächtlichen Wanderung rufen hören. Unter den im Volke 
mit Recht so beliebten Lerchen ist es die Heidelerche, die uns gelegentlich erfreut. 
Wiedehopfe mit ihrer drolligen Federkrone sind nicht selten zu beobachten, sogar 
Rirkwild balzt gelegentlich im Rartschtale. Daneben begegnen wir all den be­
kannten Feldvögeln auf wiesen und flckern, den Spähen, flmmern, unter 
denen der Srtolan sSartenammerj noch besondere Lrwähnung verdient, 
Piepern, Sirlih, krähen und vielen anderen mehr.

leiche, Wälder, wiesen und Felder, alle bieten dem Vogelfreund ein dankbares 
Reobachtungsgebiet im Rartschlande.



Oär MsMslef
wie ies m ock ;u INutte, 
Me lull a doas ertroan?
N ffoot ju uff m öutte 
Nu nilcffte meff ;u loan!

N sitzt eim NusMgstübel 
Oam leiben ploatz verffiert, 
wu är goar ufft als öübel, 
Oär Srukel Mgebiert.

Und wie a denkt dar Zeiten 
Vu seines Ladens Mai, 
Ooo ies, ais kam vu weiten 
Z Mensckenzug verdei.

Oie loatzen uff m 6utte
Vor drei-, vierbundert Zoakrn, 
Oie sein vorn leiben ölutte, 
Sir kein, woas die eenff woarn.

Oe Menlcken, küke, Larde, 
Oie muffen ju vergieffn, 
Oocli ünle fleckelNrde 
Sleibt immerju bestickn.

Und ünle Slutt und Noamen 
öiebt druffe aus und ein, 
Strafft jedes Zoaffr a Soamen 
Und ffuiit de Ernte rein!

ke ölied ei langer 6äte 
Ies jeder pauersckmoan, 
lZis le uffs letze Säte 
Zum ffircffkool dreken troan!

Su sitzt dar aale pauer, 
N sitzt und lunmeliert, 
Und loag a irrscktlicff lauer 
Und woar a irrsclit verffiert.

Nu glatten ffcff de Nunjeln, 
öelafft ffoot ffcli lei Zürn.
N loagt mit stillem Scffmunjeln: 
»ferr miecli ies Oobend wurn!« 

p. üankowlak



's wird Gerbst
Nu sein de beider wieder leer, 
de ernte ies geborgen.
Ve wulken dangen tief und lckwer, 
's regnet wuil sckunt murgen.

de Vrasckmasckine brummt und singt 
Und füllt de Säcke wieder.
ssrlckt, wenn de Obendglocke klingt 
Läkn bir de Nrbelt nieder.

där wäckter bläst 's irrscktemoak 
N is lckunt bei där Sclimiede!
dann übersatt, ei läaus und Stoah 
Nerrsckt Nuke nu und friede.

f. p. Sankowiak

Vlick auf die Seenplatte von den Höhen bei Hochweiler Kohlezeichnung: Lange



»Herakles«
Werk und Unhenlerungsprobleme anlaklick der festauffükruns 

wäkrend des »Oeutscken HZndel-festes in öreslsu 1YZ7«

Nachdem es der ^Initiative des vreslauer 
Oderbürgermeisters Dr. Lridrich gelungen 
war, die Veranstaltung des „Deutschen 
Händel-Lestes 1SZ7" endgültig für vreslau 
zu sichern, trat in unmittelbarer Zolge an die 
Veranstalter die Aufgabe heran, ein der 
großen vedeutung würdiges Zest-Programm 
auszuarbeiten. va ja nun vreslau in der 
Zahrhunderthalle eine außergewöhnliche 
Möglichkeit hat, Sroßoeranstaltungen im 
geschlossenen vaum abzuhalten, lag es natür­
lich auf der Hand, ein szenisches Merk 
Händels aufzuführen. Es war zunächst ein­
mal keine ganz leichte flufgabe, unter den 
zahlreichen Schöpfungen des Meisters die 
dem stnlaß würdigste und angemessenste 
auszuwählen,- hat er doch allein ZZ Oratorien 
und 41 Opern und Singspiele geschrieben! 
Hierbei kam nun die Erfahrung des Vor­
jahres zu Hilfe. On deutlicher Erinnerung 
steht allen noch der durchschlagende Erfolg, 
den die fluffllhrung des „Herakles" auf der 
Verliner „Dietrich-Eckart-Vühne" hatte, die 
durchaus einen der eindrucksvollsten, glän­
zenden Höhepunkte der Olgmpiaüe bedeutete. 
Die Übertragung des Szenischen von der 
Freilichtbühne in den geschlossenen Vaum 
war ausschließlich eine Lragc der Vegie: 
wesentlich einzig und allein die hohen musi­
kalischen und dramatischen Oualitäten des 
Oratoriums, das Händel selbst als musi­
kalisches vrama bezeichnete.
„Herakles." Sein dramatischer Konflikt ge­
boren aus menschlichen Leidenschaften, 
geadelt durch die hohe Scistigkeit Händel- 
schen künstlertums. Sein Librettist, Ihomas 
vroughton, entnahm den Stoff den „Lrachi- 
nierinnen" des Sophokles, On welchem Maße 
Händel die Sestalt des litelhelden be­
schäftigte, kennzeichnet die Latsache, daß er 
bereits sechs Zahre nach der Komposition des 
„Herakles", also im Zahre 1730, noch einmal 
ein dramatisches Znterludium „vie Mahl des 
Herakles" schrieb, das indessen weniger be­
kannt wurde als seine erste Verherrlichung 

jenes griechischen Helden. Hierin traf in be­
sonders glücklicher Meise jedoch auch die 
dramatische Vielseitigkeit menschlicher Leiden­
schaften, menschlichen Zrrens mit der 
genialen Einmaligkeit der Dichtkunst des 
Sophokles zusammen, die den Komponisten 
derartig in ihren Dann schlug, daß er sich 
entschloß, im Mahnsinns-Monolog die Morte 
des griechischen Klassikers in der Vorlage zu 
vertonen.
Zn Hellas harrt vejanira der VUckkchr des 
lange Zähre in fernen Landen auf Kriegszug 
weilenden Satten Herakles, welchem sie in 
sehnsuchtsvoller strie entgegenhofft. Hgllos, 
der eigene Sohn, zerschlägt die lehte Hoff­
nung. Lr bringt die Verkündigung des miß­
verstandenen Orakels: „Och seh den Helden 
tot dahingestreckt!" Doch hat es sich nicht 
erfüllt, Zn jubelndem Siegeszug kehrt der 
Held in die Heimat zurück. Zn seiner Ve- 
gleitung befindet sich Sole, die lochter des 
im Kampf erschlagenen feindlichen Dürsten, 
die in ergreifender klage dem Lode des 
Vaters, dem Verlust der Heimat nachtrauert. 
Mit jubelnden Lhören und Lanzen begrüßt 
das Volk den Heimgekehrten. Doch all die 
von stiller Lraucigkeit angefüllte flbgewandt- 
hcit Zolcs vermag Dejaniras jäh erwachte, 
verderbenbringende Eifersucht nicht zu heilen. 
Um Eifecsuchtschor zeichnet der Komponist 
genial das Srauenvolle jener furchtbaren 
Lharaktereigenschaft. Selbst die flehende 
Liebeswerbung des Hgllos um Hole, die den 
Sohn des Mannes, der ihr Vater und Vater­
land nahm, abweisen muß, vermag über das 
väherkommen des tragischen Ausgangs nicht 
mehr hinwegzutäuschen. Doch mißversteht 
Herakles die höhnischen flnspielungen Deja- 
niras im vollbewußtsein seiner Mannes- 
kroft, seiner vollbrachten Heldentaten sprahl- 
slrie: „Mein Dame wird in allen Zeiten") und 
erst in ihrer großen Spottarie „Leg' ab die 
keul und Löwenhaut" erkennt er ihre ufer­
lose Eifersucht, vergebens versucht er sie zu 
widerlegen, vejanira greift zu dem leisten
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Mittel, das sijerz des treulosen Latten sich 
zurückzugewinnen. Sie besitzt ja das Lewanü 
des Ressus, das chr der hinterlistige Centaur 
als lzilfe in Liebesnot angeraten hat. Richts- 
ahnend, legt der lzeld das vergiftete Lewand 
an, dessen Dualen in der eingelegten „Sin­
fonie" geschildert werden. Ilie Sterbe-Prie 
leitet über zu der lotenklage der Irachinierin 
und dem erschütternden Irauerchor. Zäh 
bricht in die feierliche Stille der lotenfeier 
der verzweiflungsschrei Vejaniras, üix, in 
Lrkenntnis der furchtbaren tat, von Zurien 
gehetzt, am pltar des Zeus Schutz und er­
barmen sucht. 2er Sott gewährt die Lr- 
lösung. pus Priestermund wird ihr kund, 
daß Zeus seinen Sohn lzerakies in dem 
Olgmp ausgenommen hat. ün strahlend sorg­
losem Duett s„0 Lürst, des preis in aller 
Mund") bekennen sich nun lZgllos und Hole 
zu ihrer Liebe und in begeistertem Schluß­
chor verherrlicht das Volk den in den kreis 
der Lotter aufgenommenen lzerakies, den 
lzelden ihres Landes.
pie große und lohnende pufgabe bei der 
festlichen Linstudierung dieses grandiosen 
Merkes war es, eine unserer Zeit ent­
sprechende pusdeutung der barocken Schwere 
fzändelscher Musik zu finden, die dem klas­
sischen Vorbild des lZeroischcn nahesteht und 
hier wiederum eine Drücke zu den szenischen 
Möglichkeiten des flusfllhrungsorts, der 
Zahrhunderthalle, schlagen zu können, penn 
dieser Raum mit all seinen optischen und 
akustischen Schwierigkeiten gegenüber einer 
gewöhnlichen Rühne hat seine völlig eigenen 
Leseize, die man entweder restlos kennen oder 
als Iheaterfachmann empfinden muß. ün 
glücklichster Übereinstimmung haben die drei 
verantwortlichen Leiter der preslauer pus- 
führung die einzig mögliche Lösung herbei- 
gefllhrt. Mährend Leneralmusikdirektor Mllst, 
der musikalische Leiter der Inszenierung, eine 
ausgezeichnete Lösung fand, die Masscnchöre 
und das große Orchester so aufzustcllen, um 
den weiten pusmaßen des Raumes vollauf 
gerecht zu werden, hat Professor Mildermann 
den einzig möglichen Stil gefunden, der, ohne 
die prchitektur der Zahrhunderthalle zu be­
einträchtigen, nur den Rahmen des Merkes 
bilden kann, vor uns ersteht die Rühne nach 

griechischem Vorbild, üm lzintergrund der 
Szene die drei lore für die puftritte der 
hauptsächlich handelnden Solisten, an den 
Seiten die puftritte für die veroegungschöre 
und die Komparserie, im vrennpunkt der 
Rühne der Zeus-Mar, über und unter dem 
sich dann die einzelnen Spielpodeste lagern, 
vie Kenntnis dieser Möglichkeiten und die 
krkenntnis der optischen Lrforüernisse der 
puffllhrungsstätte führen den Regisseur 
des pbends, Oberspielleiter köhler-lzelfferich, 
in glücklicher prbeitswcise zur restlosen pus- 
schöpfung des Legebenen. Mährend in rein 
musikalischer veutung dem solistischen Sänger 
für jede prie und jedes Rezitativ der ent­
sprechende Standort angewiesen wird, wo er 
im allgemeinen nur mit weit ausladenden 
Lesten seinen Lesang szenisch unterstreicht, 
abgesehen von jenen prien, deren lempo, wie 
beispielsweise bei der Spott-flrie, der Mahn- 
sinns-prie und der Zurien-Prie große Rewcg- 
lichkeit fordert, bleibt das eigentliche han­
deln stilgetreu den Rcwegungschören und der 
Komparserie überlassen, die nakurnotwendig, 
auch außerhalb der §est- und Massenszenen, 
außergewöhnliche Aufgaben zu erfüllen hat. 
Lleich zu flnfang des Merkes unterstreichen 
also die Regleiterinnen der vejanira mit 
sehnsuchtstraurigen Rewegungen die klagende 
prie ihrer lzerrin. On besonderem Maß tritt 
daher auch die ganze Rallettgruppe in Lr- 
scheinung, die unter der Leitung der Rallett- 
meisterin Steinweg insbesondere den großen 
Lhören sZubelchor, Schlußchor und Liebes- 
tanzj szenische pusdeutung in vollendetem 
Lrade verleiht.

Lin außergewöhnlicher flnlaß mit ebenso 
außergewöhnlichen Aufgaben. Riese puf- 
gaben werden jedoch mit begeisterter lzingabe 
von allen Seiten erfüllt, ganz gleich, ob 
vom ersten Solisten oder kleinen Komparsen. 
Und diese glückliche Schaffensgemeinschaft 
und Schaffensfreudigkeit garantiert den kr- 
folgz nicht nur, weil er folgerichtig aus der 
geleisteten prbeit entsteht, sondern besonders 
weil sie ja erst aus einem Lefühl geboren 
wird: daß die pufführung in richtigen 
lzänden liegt, in lzänden von Könnern.

Lrwin R. lZärtel



ZusstellunZen - einmal anders betrachtet
Zur »Scklesiscken NundkunkaussteUuns« vom 1S. bis L4. Oktober 1YZ7

Ausstellungen haben — ebenso wie schlecht 
eingerichtete Museen — oft etwas ver­
wirrendes an sich. Man kann eine Stunde 
durch die endlosen Säle wandern, man kann 
zwei Stunden zwischen den pusstellungs- 
tischen daherschlendern und sich hier das 
Neueste und dort das Allerneueste zeigen 
lassen, und wenn man dann schließlich flucht­
artig nach einem Notausgang sucht, um dem 
Wirrwarr all der neuen Lindrücke zu ent­
fliehen, weiß man nicht viel mehr als vor 
zwei, drei Stunden. Und dabei war diese 
Schau glänzend organisiert, brächte wirklich 
nur die neuesten Spitzenerzeugnisse der 
Industrie und reiches statistisches Material. 
Nie Ursachen liegen also irgendwoanders. 
Sie liegen, sagen wir es ruhig, bei uns ve- 
suchcrn selbst. Mir gehen heute mit anderen 
Pugen durch eine Ausstellung als vor zehn 
oder zwanzig fahren. Lrüher begnügten wir 
uns mit einer Schau neuartiger und aus­
gesuchter flusstellungsgegenstänüe, ließen uns 
vielleicht sogar durch ebenso umfangreiches 
wie nüchternes statistisches Material über­
zeugen, heute verlangen wir von einer Aus­
stellung etwas anderes als eine solche tote 
Schau. Sie muß aus dem Leben um uns 
gegriffen sein, sie muß unter einem 6e- 
danken stehen, der uns etwas vermittelt, und 
sie muß schließlich auch in der Lorm der 
Durchführung neuartig sein. Dann erst ist sie 
geeignet, in dem Desucher einen nachhaltigen 
Lindruck zu hinterlassen, für ihn vielleicht so­
gar zu einem Lrlebnis zu werden.
Mer beispielsweise die „Schlesische Rundfunk- 
ausstellung" im Jahre 1SZZ besucht hat, der 
hat einen vorzüglichen Lindruck in den Stand 
der damaligen Rundfunkinüustrie erhalten, 
aber er hat eines vermißt, was heute allen 
Rundfunkausstellungen das Sesicht gibt: die 
Deteiligung des örtlichen Rcichssenders durch 
öffentliche Sendungen. Diese Veranstaltungen 
erst nehmen solchen flusstellungen das Vdium 
einer toten Schau, sie vermitteln dem ve- 
sucher, wenn man einmal so sagen darf 
„lebendige Merte".
On diesen lagen nun, am 16. Oktober, wird 
die „Schlesische Rundfunkausstellung" im 

vresiauer Messehof eröffnet werden. Durch- 
geführt von der Reichsrundfunkkammer und 
ihrer Landesleitung Schlesien und der lhaupt- 
stelle Rundfunk der Saupropagandaleitung 
und mit Unterstützung des Reichssenders 
Dreslau und der vresiauer Messe — und 
flusstellungs-p.-S. wird diese Ausstellung, die 
vom 16. bis 24. Oktober 18Z? stattfindet, 
eine lebendige Leistungsschau des Rundfunks 
in Schlesien sein. Ls braucht hier nichts über 
die kulturelle vedeutung dieser flusstellung 
im schlesischen Srenzraum gesagt zu werden. 
Rund 4 060 060 Deutsche wohnen dicht an den 
Srenzen Schlesiens, in Polen und in der 
Lschechoslowakei, und ihnen bringt der 
Reichssenüer Dreslau mit seinen Sendern 
Sleiwitz und Sörlitz in seinen auslands- 
deutschen Stunden und den großen Dolks- 
tumssendungen ein Stück Deutschland von 
heute ins lhaus. Und es hieße längst ve- 
kanntes wiederholen, wollte man auf die 
Rolle des Rundfunks im Leben eines jeden 
einzelnen von uns Hinweisen. Line flnzahl 
von verbänden und Organisationen, u. a. die 
Deutsche flrbeitsfront, der Reichsnährstand 
und die Ljitler-Zugend werden in Sonder- 
schauen einen Linblick in ihre Zusammen­
arbeit mit dem Rundfunk geben.
Das, was diese Ausstellung neuartig und 
lohnenswert macht, ist ihre klare Dreiteilung 
in öffentlichen Sendebetrieb, Ondustrieschau 
und ^ernsehschau. Mehr als ein Drittel des 
vresiauer Messehofes ist für die Sendungen 
des Reichssenders vresiau freigehalten, puf 
einer riesigen vühne in einem Raum, der 
allein an die 2ZW vesucher faßt, werden die 
Sendungen stattfinden, die ausgewählt und 
doch charakteristisch für den Vresiauer Sende- 
plan sind: Der „vlaue Montag", das Hör­
spiel „sirach um Zolanthe", das bei den 
früheren Sendungen stürmischen veifall 
erntete und das hier zum ersten Male auf 
einer öffentlichen Sendebühnc gezeigt wird, 
große bunte pbende mit bekannten Rund- 
funkkllnstlern, Orchesterkonzerte, Militär­
konzerte und all die bunten Unterhaltungs­
konzerte, die während der Ausstellung an 
mehreren Rachmittagen durchgeführt werden.

Ueukeiksn iür cSsn UerbZi 
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Lbenso sehenswert aber sind die Senüeproben, 
die oft schon am vormittag beginnen und die 
den Zuschauern einen Linblick geben in die 
interessante und doch so mühsame Klein­
arbeit, die für jede Sendung notwendig ist. 
So wird eine lebendige Verbindung geschaffen 
zwischen pörergemeinschaft und Sender, 
zwischen vesucher und Ausstellung.
ver zweite wichtige leil der „Schlesischen 
Rundfunkausstellung" wird die ündustrieschau 
sein, vie bedeutendsten deutschen apparate- 
baucnden Firmen werden hier ihre Lmpfänger 
zeigen, vorn Volksempfänger bis zum 
Kammermusikgerät. Ls wird hier nicht so 
sein, daß eine sinnverwirrende Sülle von 
tinzelheiten und besonderen Lmpfängertgpen 
ausgestellt wird, sondern es wird in der 
Hauptsache darum gehen, daß jede Firma 
einen besonders leistungsfähigen und preis­
werten Lmpfänger, der kennzeichnend ist für 
ihr vauprogcamm, herausstellt, um den sich 
die anderen lgpen scharen, venn das sind 
die beiden kardinalfragen, die den deutschen 
Rundfunkhärer bewegen: Leistungsfähigkeit 
eines kmpfängers und ein entsprechend 
niedriger preis, äst mit dem Volksempfänger 
schon eine Vorm in der Srenze des hierbei 
erreichbaren geschaffen, so hat für den an­
spruchsvolleren pörer die verbilligung der 

Lmpfänger, die hauptsächlich durch die Sen­
kung der Röhrenpreise bedingt ist, manche 
neue Möglichkeit zum kaufe eines wirklich 
guten flpparates geschaffen.
Den letzten wesentlichen vestandteil der flus- 
stellung bildet schließlich die Fernsehanlage, 
die im östlichen leil des Messehofes von der 
Deutschen Reichspost aufgebaut und in ve- 
trieb gehalten wird. Pier werden die Volks­
genossen, die nicht Selegenheit hatten, die 
Fernsehanlage bei der großen Deutschen 
Rundfunkausstellung in verlin im flugust in 
vetrieb zu sehen, zum ersten Male in vreslau 
eine solche Fernseheinrichtung mit dem ge­
heimnisvollen Zauber ihrer lechnik erleben. 
Zn diesem Dreiklang „Sendung, Fernsehen 
und ündustrieschau" ist eigentlich das Mesen 
einer deutschen Rundfunkausstellung erfaßt. 
Denn gewaltig erfüllt der deutsche Rundfunk 
unser Leben und hilft es zu seinem leile mit- 
gestalten. Ohne die Meitmacht presse wäre 
die gewaltige vewegung der Freiheitskriege 
nie so spontan zum pusbruch gekommen. 
Und der deutsche Rundfunk kann heute mit 
Recht stolz darauf sein, Laß er das seine 
beigetragen hat und stündlich bciträgt zur 
kulturellen Lrneuerung des gesamten deutschen 
Volkes.

pelmut Magncr

fllmspiegel
Die amerikanische Filmindustrie, die bereits 
vor etwas mehr als einem Zahrzehnt den 
traurigen Mut hatte, eine Serie von anti­
deutschen pehfilmen vom Range der „Ppo- 
kalgptischen Reiter" zu starten, hat in diesen 
Machen ihr Programm um einen neuen 
Film „bereichert", der in den Zargon der 
„flpokalgptischen Reiter" so recht hineinpaßt. 
Ls ist der „Meg zurück" des perrn Re- 
marque, der nach fast zehn Zähren von 
einigen amerikanischen Filmjuden wieder 
ausgegraben wurde, um die internationale 
Ptmosphäre durch dieses Zerrbild vom 
deutschen Soldaten zu vergiften. Ls inter­
essiert uns dabei nicht, wieviel Silberlinge 
perr Remarque für diesen Freundesdienst 
zugestcckt erhielt und es ist uns schließlich 
auch gleichgültig, ob vielleicht gar die gött­
liche Maclene als Rlauer Lngel oder als 
plraune durch diesen Film vampt, was wir 

nüchtern und leidenschaftslos feststellen, ist 
die Tatsache, daß entgegen den Reschlllssen 
der internationalen Filmindustrie, keine 
Filme zu dulden, die ein anderes Dolk ver­
ächtlich machen, dieser Schmuhfilm in einer 
englischen und französischen Fassung gedreht 
wurde.

Und es trifft sich gut, daß gerade in diesen 
lagen — nach seiner Uraufführung in Paris 
— in Deutschland fund kurz hinter verlin 
auch in einigen Provinzstädten Schlesiens) 
ein Film anlief, der durch seine Wahrheit 
und Klarheit wesentlich mehr zur Verstän­
digung unter den Völkern belträgt als dies 
die schönsten Senfer oder gar Rgoner Frie- 
denstiraden tun könnten:

von einem Lrontflug kehrt der deutsche 
Fliegeroffizier Ihomann nicht mehr zurück. 
Line französische Schauspielertruppe, die von

Z Hokoeutscner «Hema° lind lieferbar
I Silberwarenkabrik, Vreslau 5, lauentzienplatz z-4 Z
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dem Strudel des weltcnbrandes mit erfaßt 
wurde und hinter der Front mal hier, mal 
dort ihre Zelte auffchlägt, findet an der 
Landstraße einen "Mann in zerlumpten Mel­
dern, der dem lade nahe ist. Niemand ahnt 
in ihm den deutschen Fliegeroffizier, der 
nach seinem pbsturz sich die Kleider einer 
Vogelscheuche angezogen hat, um unerkannt 
wieder über die Front zu kommen, auch 
nicht die junge Schauspielerin Iherese, die 
ihn mit aufopfernder Liebe pflegt, vis ihr 
mit einem Male die Iragik ihrer Liebe 
offenbar wird: ein paar unbedachte Worte 
verraten ihn als Deutschen, und nun bleibt 
ihr als Französin nichts als die Pflicht, den 
geliebten dem Kriegsgericht auszuliefern. 
Denn was gilt das Slück des einzelnen, 
wenn es um den Bestand und um die 
Stärke der Davon geht? Mas gilt das 
eigene llpfer, wenn es nur für das Volk 
dargebracht werden kann! Mancher Film 
in den lehten Zähren hat diese lendenz leicht 
oder stärker angedeutet, aber es gibt wohl 
kaum einen, in dem sie so ehrlich und so in­
haltsvoll und doch so ohne Pathos zutage 
tritt wie hier. Zwei Menschen, die zu zwei 
Völkern gehören, die sich bekriegen, und die 
sich gefunden haben, zwei Menschen, die 
wissen, daß sie zueinander gehören, und die 
sich doch trennen müssen, weil sie ihrem 
dämpfenden Volke nicht untreu werden 
können, zwei

„Patrioten".
pus verwandten Motiven schöpft ein zwei­
ter Film, der in den ersten Oktobertagen in 
Vreslau erstausgeführt wurde:

„Signal in der Nacht".
Hintergrund ist auch hier wieder der Welt­
krieg, diesmal aber ist es die Südfront, die 
der Schauplatz der Handlung ist. Das Schick­
sal zweier Frauen, die in einem Schloß an 
der italienischen Front leben und die wegen 
Unterstützung des Feindes in den verdacht 
der Spionage kommen, ist hier zu einer 
spannenden Handlung verwoben worden, 
die der erhebenden menschlichen Sröße nicht 
entbehrt.
Die verworrenen Zahre der Kämpfe der 
Polen um ihre Freiheit Klingen in einem 

Film auf, der mit einem kühnen Sriff noch 
einmal die Zeit der Zarenherrschaft über 
Polen aufrollt. Zn eine Schar von jungen 
Derschwörern kehrt einer ihrer Kameraden 
zurück, den die Zahre der Haft in der 

„warschauer Zitadelle"
scheinbar zu einem anderen Menschen ge­
macht haben, den seine Kameraden nicht 
mehr verstehen. Ls scheint zunächst, als sei 
er für ihre Sache verloren, denn er wendet 
sich mit aller Schärfe gegen ihre toll­
kühnen Linzeiaktionen, aber hinter dieser 
scheinbaren Leilnahmslosigkeit verbirgt sich 
ein um so tiefer brennendes Feuer. Und 
als seine Zugendfreunüin nach Sibirien 
verbannt werden soll, da bricht in ihm 
dieses Feuer durch, und mit einer Schar 
verwegener Kameraden befreit er die Der- 
bannten und erreicht zusammen mit ihnen 
die rettende Srenze. — Dicht ganz über­
zeugend im pufbau und in der Durch­
führung der Züce, ist dieser Film doch durch 
seine personenzeichnung und durch die echte 
Schilderung des geschichtlichen Hintergrundes 
fesselnd und wertvoll. Denn auch hier sind 
es die Kräfte zweier Völker, die miteinander 
ringen und die die Stärke und den inneren 
Wert des Segners nicht verkennen, auch 
wenn sie ihn bekämpfen müssen.
Das Lrleben des Kampfes schuf den Seist, 
den wir heute den Frontgeist nennen und der 
im Segner den Kameraden von der anderen 
Seite sah, der für seine Züeale ebenso zu 
bluten und zu sterben verstand wie jeder 
einzelne von hüben. Und es blieb erst dem 
jüdischen Ltappenliteratentum und einigen 
Filmjuden vorbehalten, dieses Kämpfen und 
Sterben in den Schmutz zu ziehen.

Helmut Wagner

geschäftliches
saußer Verantwortung der Schriftleitungj 
Der heutigen Sesamtauflage liegt ein Pro­
spekt der Firma Hranz kuhnert, vres­
lau 1, Dhlauer Straße 76/77, Lingang nur 
PItbüßerstraße 5, bei, auf den wir unsere 
Leser besonders aufmerksam machen.
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Areolau, An der vorotheenkircheZ (Hansen)

Volk und Duck
Misch Vrend: „Siebenbürger Sachsen". Line 

Wesenschau. Verlag L. fl. Seemann, Leip­
zig. Leb. Z,— UM.

3m Lause der legten schäre erschien eine 
beträchtliche Neige wertvoller Nücher volks- 
kundlichcr flrt, die teilweise allgemein grund­
sätzlich gehalten waren, zum größeren leil 
aber auf die deutschen Stämme und ihre 
Ligenarten eingingen. Unter dieser Neihe 
muß das neuerschienene Nüchlein von Misch 
LIrend über die Siebenbürger Sachsen einen 
ganz besonders guten plag einnehmen. Her 
Verfasser ist selbst aus jenem deutschen 
Volksstamm hecvorgegangen und alles, was 
er schreibt, ist nicht nur erforscht, sondern 
vor allem erlebt. So kommt es, daß sich 
dies vüchlein nicht wie ein wissenschaftliches 
Werk liest, das sich in genauen vefinitionen 
ergeht, sondern daß hier das Leben selbst 
zu Worte kommt, vas ganze Leben in vorf 
und Stadt zieht in gut belauschten kleinen 
vilüern an uns vorüber, die überall das 
wesentliche des volkstums, der Stellung der 
Volksgenossen untereinander, der ständischen 
Bliederung in vorf und Stadt, der Berüh­
rung der Deutschen mit Ungarn, Madjaren 
und Zigeunern schildert. Bildung, Bechts- 
sinn, Volkskunst, Liebe, Seselligkeit, lzumor, 
Spott, Basse und lemperamcnt sowie die 
tiefe religiöse Besinnung des Volkes mit all 
ihren Vorzügen und vachteilen sind in diesem 
Buche liebevoll beleuchtet. So ergibt das 

Sanze ein Bild der geschlossenen Kraft eines 
deutschen Volksstammes, der in seiner 6e- 
schlossenheit Zahrhunderte hindurch mitten 
unter fremdem volkstum sein Leben und 
seine Ligenart durchkämpfte und erhielt. 
Untermalt wird der Bert durch die schönen 
Lotos, die Hans Behlaff hinzufügte.

Lugen Schuhmacher: „Vas Lederwild des 
deutschen Zägers". Verlag 3. veumann, 
veudamm. Brosch. 2,— BM.

vas Buch wurde geschrieben als Lehrbuch 
für die Zägerprllfung und als Handbuch für 
die (Maris. Ls ist aber vielleicht doch etwas 
mehr. Ls wird jedem Menschen etwas 
geben, der eine Vorliebe dafür hat, einmal 
in der freien vatur herumzustreifen und sich 
an den großen gefiederten Säften unseres 
Landes zu freuen. Zu der pnschauung, die 
uns die freie wilübahn auf jedem Spazier- 
gange liefert, gibt das Buch die Belehrung, 
die jeder gern entgegennehmen wird, in 
kurzer und übersichtlicher Lorm. Ls ist ein­
geteilt in die Kapitel: Dom vuhwiid, Baub­
wild und übrigen Lederwild. Buhwild: 
lZierunter sind die Hühnervögel und Lauben, 
die Wildenten und -gänse in ihrer großen 
Zahl und die scheuen Schnepfen, die 
wir so selten zu Besicht bekommen, ein­
begriffen. Vas zweite Kapitel behandelt 
das Baubwild. Ls wird wohl kaum einen 
Menschen geben, der noch nicht mit gewisser

!.u1kerrckule viskonitten - ^u-ierksur 
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ehrfurchtsvoller Scheu zum Himmel geblickt 
hätte, wenn oben ein Raubvogel seine kreise 
zog. Ls ist für den Laien nicht einfach, 
Raubvögel zu beobachten oder ihre prt im 
Fluge zu bestimmen. Ilas wird uns er­
möglicht durch die vielen lafeln, die Raub­
vögel in ihrer Färbung, die flrt ihrer Fänge 
und ihr Flugbild darstellen. Sehr seltene 
gesellen finden sich unter ihnen, mit denen 
eine Begegnung für uns ein Lreignis ist, 
so die pdler, die leider so selten geworden 
sind, und unter den Rabenvögeln der Kolk­
rabe, wodes heiliger Vogel. Unter dem 
übrigen Federwild finden sich Rlövcn, Vläß- 
hühner, laucher, Fischreiher und Urosseln. 
von ihnen wird der Fischreiher immer den 
meisten Lindruck auf den Wanderer machen, 
und wenn wir ihm irgendwo am Wasser 
begegnen, werden wir zugeben, daß er zu 
den schönsten Vieren unserer deutschen Land­
schaft gehört. Über die Lebensgewohnheitcn, 
besondere Werkmale, grüße und Ruf geben 
die bcigefügten Lobelien guten flufschluß.

„Deutsches Ostland." Unter diesem litel er­
scheint in Oehmigke's Verlag, verlin-vrcslau, 
eine Schriftenreihe, die sich zur Aufgabe ge­
macht hat, den Sinn für die Fragen, die Auf­
gaben und das Wesen des deutschen Ostens 
zu wecken oder zu heben, gewiß sind die 
vändchen in erster Linie als klassenlescstoff 
gedacht, sind aber darüber hinaus Haus­
bücher für jedermann, ühre Verfasser sind 
namhafte Schriftsteller, ver preis der Hefte 
beträgt 0,25 Rw., ist also so gehalten, daß 
es für jedermann zu erschwingen ist. wir 
begrüßen diese Schriftenreihe als einen neuen 
Kämpfer für den deutschen Vstraum.

Ls erschienen:
Lrnsl Leger: „Friedrich der große und der 

deutsche Osten".
ver König zeigt sich uns hier als das, was 
er im tiefsten immer gewesen ist, als Vater 
des Ostlandes. Jährlich bereist er sein Reich, 
pflegt seine Provinzen, aber seine besondere 
Vorliebe gilt doch dem pufbau des deutschen 
Ostens. Rur durch seine Persönlichkeit schafft 
er diesem ganzen östlich gewandten Reich 
seinen kulturellen und wirtschaftlichen wittel- 
punkt. Ls sind viele zeitgenössische Quellen 
herangezogcn worden, die der Verfasser zu 
ihrer Zeit selbst reden läßt. Zudem überrascht 
das Heftchen durch die große Fülle ge­
diegenen latsachenmatcrials.

H. Uhr. kaergel: „lörenzlandnot und krenz- 
landsendung".

Ver schlesische Richter, der immer wieder 
seine Stimme für das kämpfenüe Srenziand 
erhob, zeigt uns die ringende schlesische 
Heimat. Lr macht die schlesische Landschaft 
lebendig und den schlesischen wcnschen, der 
um diese seine Heimat kämpft. Ver Kampf 
ist hart wie das drückende Rand der grenze, 
die gleiches vlut voneinander trennt, vie 
Rot des grenzvolkes spricht besonders deut­
lich aus den „singenden Kindern" von jen­
seits der grenze, wo die vrutalität der 
grenzziehung und das eigenste gebiet der 
deutschen kindcrseele, das weihnachtsfest, 
zusammcnprallcn. Und dennoch soll sich aus 
allem nicht der Haß ergeben, sondern wir, 
das grenzvolk, sind die vrücke, nicht nur zu 
den veutschen draußen, sondern auch zu den 
anderen Völkern. Drücken aber sollen ge­
trenntes zueinandertragen und verbinden.

Uvwate NesriMe -ObevfGuSe GGMevherm 
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H. V. Lauster: „Das Lied des Ostens" 
sl. und Il.j.

2er deutsche Osten, ein Land ohne Lied, ein 
Land beängstigend endloser Lbene, ein Land 
junger zerwürfelter Mischkulturen? komm 
und siest die stellen farbfrosten Dilüer, die 
eigenartigen Menschen, die Wälder voller 
Märchenzauber und das stästlcrne Land der 
Industrie, so wie es unsere Dichter scsten. 
Hier findest du es: Unser Osten ist ein steiliges 
Land, mit Mut und Schweiß erworben von 
unseren Vätern, istccn Kindern eine gute 
Mutter, istren Feinden eine unnastbare Irust- 
burg, so stestt der deutsche Osten steut wie 
vor Zastrstunderten. So spiegelt er sich in den 
Dichtungen, die stier zusammengetragen sind. 
So sollen diese Dänüchen zu jedem einzelnen 
gesten und istm sprechen von dem oft ver­
gessenen und oft übersestenen Land des 
deutschen Ostens.

slrnold Menicke: „flus Schlesiens Schicksals­
tagen".

Wostl gibt es in der beschichte eines jeden 
deutschen Landes genügend schicksalsschwere 
Momente, wo gestandelt werden mußte, wenn 
der Feind mit esternem briff an die Lore 
pochte. On unserer beschichte jedoch wiegen 
diese flugenblicke schwerer, denn bei uns 
pochte nicht der Landfeind, sondern der 
Deichsfeinü ans lor. Immer mußte der Osten 
für das Deich stesten. So ist stier der Schick­
salstage unserer Heimat gedacht, der Lage, in 
denen an ostdeutscher latkraft der Sturm auf 
deutsches Wesen zerbrach.

Heinrich Zerkauten: „Kriegsfreiwilliger 1914". 
bin pbriß über „Das Fronterlebnis in der 
Dichtung", ein Stück aus der „Zugend von 
Langcmarck" und die Novelle „Der liebe 
bott in Masuren" sind in diesem Dändchen 
vereinigt, bin schlichtes, ergreifendes Denk­
mal für jene Zugenü, die fallen mußte im 
Kampf um das werdende neue Deich.

Hans-beorg Destm

Lin Konversationslexikon, das 
hohen Ansprüchen genügt:
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		Łącza nawigacyjne		Zatwierdzono		Łącza nawigacji nie powtarzają się



		Formularze





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Oznakowane pola formularza		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza są oznakowane



		Opisy pól		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza mają opis



		Tekst zastępczy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Tekst zastępczy ilustracji		Zatwierdzono		Ilustracje wymagają tekstu zastępczego



		Zagnieżdżony tekst zastępczy		Zatwierdzono		Tekst zastępczy, który nigdy nie będzie odczytany



		Powiązane z zawartością		Zatwierdzono		Tekst zastępczy musi być powiązany z zawartością



		Ukrywa adnotacje		Zatwierdzono		Tekst zastępczy nie powinien ukrywać adnotacji



		Tekst zastępczy pozostałych elementów		Zatwierdzono		Pozostałe elementy, dla których wymagany jest tekst zastępczy



		Tabele





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Wiersze		Zatwierdzono		TR musi być elementem potomnym Table, THead, TBody lub TFoot



		TH i TD		Zatwierdzono		TH i TD muszą być elementami potomnymi TR



		Nagłówki		Zatwierdzono		Tabele powinny mieć nagłówki



		Regularność		Zatwierdzono		Tabele muszą zawierać taką samą liczbę kolumn w każdym wierszu oraz wierszy w każdej kolumnie



		Podsumowanie		Pominięto		Tabele muszą mieć podsumowanie



		Listy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Elementy listy		Zatwierdzono		LI musi być elementem potomnym L



		Lbl i LBody		Zatwierdzono		Lbl i LBody muszą być elementami potomnymi LI



		Nagłówki





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Właściwe zagnieżdżenie		Zatwierdzono		Właściwe zagnieżdżenie










Powrót w górę

